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‘<85. Februar 1893. 45. Jahrg.

Deutscher Reichstag.
50. Sitzung vorn 23. Februar.

Der Handelsvertrag mit Egypten wird in dritter 
Lesung ohne Discussion angenommen.

Die zweite Etatsberathung wird hierauf fortgesetzt. 
Zum Kapitel „Gesundheitsamt" liegt die Resolution 
der Abgg. Dr. B a u m b a ch und Dr. v. Bar, 
vetr. die Zulassung der Frauen zur Approbation als 
Arzt vor.

Abg. Dr. Baumbach (steif.): Die in Rede 
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mit den Gratisbeilagen „Der H a u s f r e u u d" und 
"J l l ust r. Sonntagsblatt" für den Monat 
März werden von allen Postämtern zum 
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halten gegen Einsendung der Abonnements-Quittung 
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Probe-Nummern stellen wir den Freunden 
unseres glattes behufs Gewinnung neuer Abonneuten 
gern zur Verfügung. Die Expedition.

Von den russischen Nihilisten
ist es seit geraumer Zeit etwas stiller geworden, man 
härt viel weniger als früher von ihren Dynamit- und 
sonstigen Attentaten, ebenso wenig von Verhaftungen 
und Verschickungen nach Sibirien. Diese zeitweilige 
Stille, von welcher wir bald sehen werden, daß sie 
durchaus unheimlicher Natur Ist, batirl feit dem 
hnr'h1,",6^^8 18911 ™° We Hungersnoch
bot den Thoren Rußlands stand, ohne daß man ihr 
Herannahen dort auch nur ahnte.

An jenem Zeitpunkt hat in Kiew eine geheime 
Berfammlung der Nihilisten der südlichen Landeslbeile 
Rußlands stattgefunden, von welcher die Behörden 
S ?a"n *u h°ren besamen, nachdem die Mitglieder

Äbe„UÄ dL 

L L? _in Kiew versammelt gewesenen W 
RravnÄ . den einmuthigen Beschluß, von der 
L°Vn a der That, vom Dynamit, von Bomben 

Attentaten auf Personen und Gegenstände von 
nun an gänzlich abzusehen, um sieb anstatt dessen 
0CL . -pkopaganda durch Wort und Schrift zuzu- 
wenden. Zu diesem Entschlüsse sind die Geheim- 
dundler durch die Einsicht gelangt, daß alle ihre bis­
herigen Gewaltthaten, selbst die Ermordung 
Alexanders II., sie nicht nur ihrem Ziele nicht näher 
geführt, sondern sie von demselben sogar abgebracht 
haben. Diese Erkenntniß kam bei einem großen Theil 
?et Nihilisten, nnmentlich des Südens Rußlands, 
mrner mehr zur Geltung und hatte eben jene Neuge- 
attung der Agitation zur unmittelbaren Folge.

r, sind also zwei Jahre her, seitdem die nihilisti- 
^Wegung andere Wege als die bisherigen einge- 
gen hat. Die Revolutionirung des Volkes in 

! weitesten Schichten, zugleich aber auch die revo- 
unonäre Bearbeitung der gebildeten und wohlhaben­

den Schichten wurde ins Auge gefaßt und mit Aus­
dauer und Energie durchgeführt. In allen größeren 
und kleineren Städten, ebenso auf dem flachen Lande 
haben sich zahlreiche geheime Gesellschaften gebildet, 
von denen viele kaum mehr als drei oder vier Mit- 
gueder zählen, die aber um so eifriger an die Arbeit 
gehen. Die Verbreitung der allgemeinen Unzufrieden- 
yett mit der gegenwärtigen politischen und sozialen 
91° Morgen die Geheimbündler, ohne irgend welches 

erregen. Dementsprechend verriethen auch 
e , kaiserlichen Ortsbehörden an die Zentral- 

nifcD v ung Jn,-^teler§t)ur9 eine sehr geringe Kennt- 
dip ^en Bewegung; doch hielt man
Sunpm l Borsicht gegen den Feind geboten. Vor 
Odcsiaer Misf.» be§ Commandeurs des
Mussin-BuscNk! Generaladjutanten Grafen
»che»°n ich' 0» stimmt, 
förderung in den ^Fähnriche bei ihrer Be- 
Bescheinigung darüb-? Ossiziersrang eine schriftliche 
einem Geheimbimdenfft)aben' 
Verordnung ist bestimmtes™9?0:60, Diese neue 
Militärbezirk aarnlw^^ Jur Q^e l« dem genannten 
umfaßt* die Der Be„rk

(Halbinsel Krim), JekaterinMam 
also diejenigen Landestheile Rußlands
Truppenmassen konzentrirt sind. Die^ rPhnf T ”en 
Propaganda, welche in Südrußland einen sehr^günsti- 
gen Boden zu finden scheint, hat somit auch das 
dortige Militär ergriffen welchem die Art und 
der im gekennzeichneten L-inne abgeänderten umstürz- 
lerischen Bewegung augenscheinlich mehr zusagt. Der 
Umstand, daß der General Graf .Mussin-Puschkin 
nach der Veröffentlichung jenes Erlasses nach Peters­
burg berufen worden ist, kann nur dazu di-nen, den 
Ernst der Lage, wie sie sich jetzt in Südrußland ge­
staltet, noch mehr in den Vordergrund zu rücken.

stehende Frage der Frauenzulaffung zur Approbation 
als Arzt hat das Haus schon mehrmals beschäftigt. 
Einzellandtage haben bereits Stellung zu der Frage 
genommen und auch das preußische Abgeordnetenhaus 
hat eine dahin gehende Petition der Regierung zur 
Erwägung überwiesen. Wir beschränken uns aus die 
Forderung der Ertheilung der Approbation, die un­
zweifelhaft zur Competenz des Reiches gehört. Bei 
vielen Frauen kommt der Charakter nicht voll zur 
Entwickelung, hier muß die Erziehung bessernd ein­
greifen. Noch weniger stichhaltig ist der Einwand, es 
sei unweiblich, daß eine Frau ärztliche Funktionen 
ausübe, die Frau gehöre ins Heim. Aber nicht jede 
Frau gelangt zu einem Heim und dann sind die 
Frauen doch auch in der Landwirthschaft und in 
Fabriken thätig. Die niedrigere Bezahlung der 
Frauen ist nicht eine Folge der Minderwerthigkeit 
'.hrer Leistungen, sondern eine Folge des großen Än- 
gebots von weiblichen Arbeitskräften. Durch die Er­
weiterung des Arbeitsfeldes kann man letzterem Uebel­
stande leicht abhelfen. Die Zahl der weiblichen 
Studenten hat in Zürich stetig zugenommen und man 
betont jetzt sogar schon, daß gerade die weiblichen 
Studenten einen guten Einfluß auf die männlichen 
Studenten ausüben. Ein ernstliches Bedenken kann 
unserm Anträge nicht mehr entgegengestellt werden. 
Schon um ihrer selbst willen müssen wir das medi­
zinische Studium für die Frauen anstreben. In 
Indien und Bosnien sind heute schon weibliche Aerzte 
angestellt, weil dort die Frauen nicht zu einer An­
näherung an den Mann zu bewegen sind. Wir 
dürfen den Frauen das Recht auf Arbeit nicht ver­
sagen. Ich bitte Sie, unsern Antrag anzunehmen.

Staatssekretär von B ö t t i ch e r: ' Gesetzlich ist 
den Fronen die Ausübung der Heilkunde nicht ver­
sagt. Für die Approbation aber sind Bedingungen 
vorgeschrieben, wie das Maturitätszeugniß, der Be­
such einer Universität?c. Ein Hinderniß, daß die 
Frauen Aerzte werden, liegt in der Schulorganisation 
der Einzelstaaten, daß Frauen nicht zur Reifeprüfung 
auf den Gymnasien zugelaffen werden. Hier hätte 
der Antragsteller einsetzen müssen, denn mit den ver­
langten Ausführungsbestimmungen wäre nichts genützt.

Abg. Dr. Hartmann (conf.): Wir dürfen 
nur schrittweise vorgehen. Soviel steht fest, daß heute 
die Frauen an der Ausübung der Heilkunde nicht 
mehr gehindert sind. Die Gewerbeordnung unter» 
cheidet nicht das Geschlecht, der § 29 redet immer 

nur von Personen. Wenn der Fall der Ertheilung 
der Approbation noch nicht vorgekommen ist, so liegt 
das an den landesgesetzlichen Vorschriften über die 
Vorbereitung und Ablegung der Prüfungen. Diesen 
Bedingungen hat eben noch nie in Deutschland eine 
Frau genügen können. Von der Erfüllung dieser 
Bedingungen die Frauen zu dispensiren, hieße eine 
Bevorzugung schaffen, die selbst der Antragsteller 
nicht wünschen wird.

Abg. Dr. von Bar (frs.): Unser Antrag will 
nur die Wege weisen, auf denen wir zum Ziele 
kommen können. Es wäre eine Aenderung der ärzt­
lichen Prüfungsordnung nothwendig. Der Besuch 
einer ausländischen Universität könnte dem einer in­
ländischen gleichgestellt werden. Man könnte den 
Mädchen die Ablegung der Reifeprüfung und den 
Besuch einer inländischen Universität gestatten. Kann 
die Frau vielleicht auch nicht die schwierigsten Opera­
tionen vollziehen, so kann sie doch gedeihlich als Arzt 
wirken.

Staatssekretär v. B ö t t i-ch e r: Es wäre kaum 
denkbar, daß man die Ausnahmen nur für weibliche 
Studenten statuire. Ich glaube sogar, daß die Cultus­
minister der Einzelstaaten der Sache werden nahe 
treten müssen, deshalb kann ich Ihnen nur den Rath 
geben, wenden Sie sich an die rechte Schmiede.

Abg. Dr. Endemann (nlb.): Läßt man die 
Frau einfach zur Approbation zu, so liegt die Be­
fürchtung nahe, daß man damit das wissenschaftliche 
Proletariat vermehre. Viele männliche Aerzte haben 
schon einen schweren Kampf um das Dasein zu führen. 
Ich bitte Sie, den Antrag abzulehnen.

Abg. Bebel (Soz.): Vielmehr als Mangel an 
Befähigung stehen den Frauen Vorurtheile entgegen. 
In Amerika hat man alle Bedenken überwunden, dort 
hat man Aerztinnen, Advokatinnen rc. Dort haben 
die Frauen auch bereits das Gemetndewahlrecht und 
von diesem zum politischen ist nur ein Schritt. Betreffs 
des standesgemäßen Auskommens sage ich, es hat 
Niemand ein Recht auf standesgemäßes Auskommen. 
In der Schweiz hat man sehr gute Erfahrungen mit 
dem Studium der Frauen gemacht. Mit der Annahme 
des Antrags sind die Bundesstaaten moralisch genöthigt, 
auch ihrerseits der Sache näher zu treten. Der 
Bundesrath brauchte nur das frühere Abkommen mit 
der Schweiz, das bis 1881 in Kraft war, wieder in 
Geltung zu setzen, nach dem der Besuch einer 
schweizerischen Universität als dem einer deutschen 
gleich berechtigt anerkannt wurde. Die Approbation 
tst aber die Voraussetzung für ein gedeihliches Wirken 
ber Aerztin. Ich bitte Sie, den Antrag Baumbach 
anzunehmen.

Abg. Dr. Hö ffel (Reichsp.) ist ein prinzipieller 
Gegner der Zulassung der Frauen zum ärztlichen 
Beruf.

Nbg. Rickert (dfr.): Die Frau hat das natür­
liche Recht, sich in Krankheitsfällen von Frauen be­
handeln zu lassen. Ich beantrage für heute den An­

trag Baumbach von der Tagesordnung abzusetzen 
und seine Besprechung bis zur Berathung der vor­
liegenden Petitionen zu vertagen.

' Abg. Gröber (Centr.) widerspricht dem Antrag 
Rickert.

Der Antrag Rickert wird angenommen. 
Das Kapitel Gesundheitsamt wird gewilligt.
Beim Kapitel „Retchsversicherungsamt" wünscht 
Abg. R ö s i k e (wlb.) Vorlegung der Berichte der 

einzelnen Landesversicherungsanstalten.
Bayr. Bevollmächtigter Geh. Rath Landmann: 

Ueber das Ausscheiden der Communalbetriebe aus 
den Berufsgenoffenschaften liegt noch kein Bundesraths­
beschluß vor, doch wird der Bundesrath sich aus den 
gleichen Standpunkt stellen wie die Landesbehörden.

Abg. Wurm (Soz.) erklärt, daß er nur eine 
schärfere Controle verlangt habe und daß dieselbe 
nöthig sei.

Abg. Voll rath (dfr.) monirt es, daß das 
Reichsversicherungsamt die Beamten der Berufs­
genossenschaften versicherungspflichtig gemacht habe.

Staatssekretär v. Bö tticher erwidert, es steht 
den Beamten frei, einen bezüglichen Antrag an den 
Bundesrath zu richten.

Abg. Au er (Soz.) bedauert, daß verunglückte 
Arbeiter sehr schwer zu einer Rente kommen könnten, 
welche Entscheidungen erst erfolgen könnten, wenn 
eine genügende Anzahl von Streitsachen vorliege.

Staatssekretär v. B ö t t i ch e r : Dieser Uebelstand 
liegt darin, daß manche Schiedsgerichte zu wenig zu 
thun haben. Die Novelle zum Unfalloersicherungs» 
gesetz werde diesem Fehler durch Vereinigung mehrerer 
Bezirke abhelfen.

'Wetterberathung: Freitag 1 Uhr. 
_____ ___________ Schluß 5t Uhr._________________

Preußischer Landtag. 
Abgeordnetenhaus.

37. Sitzung vom 23. Februar.
Specialberathung des Cultusetats, Elementarun­

terrichtswesen.
Abg. Lub recht (nlb.): Die große Arbeitslast 

des Lehrers, der auf dem Lande eine feste Stütze 
christlicher Religion sei, rechtfertige eine Gehaltser­
höhung. Leider sei keine Aussicht, daß die Lehrer- 
gehaltsvorlage noch in diesem Jahre zur Verab­
schiedung gelangen werde.

Minister Dr. Bosse hofft auf ein Zustande­
kommen des Gesetzes noch in diesem Jahre.

Abg. v. Schenkendorff (nlb.) bittet um Be- 
icitigung einiger Gehaltsungleichheiten bei Hilfslehrern 
an den Seminarien.

Abg. Rickert (dfr.) betont, daß nicht nur für 
die Lehrer, auch für die Volksschule selbst mehr ge­
than werden müsse. Der Finanzminister kann nicht 
widerstreben, wenn der Cultusminister erklärt, mit 
den vorhandenen Mitteln die Volksschule nicht auf 
ihrer _ Höhe erhalten zu können. Es giebt noch 
10—15,000 Klaffen, die zu überfüllt sind, daher 
müssen Schulen gebaut werden.

Minister Bosse: Die Vorlage wird, hoffe ich, 
wenn nicht ganz, doch theilweffe zu Staude kommen und 
ich werde lieber etwas als garnichts nehmen.

Abg. v. Heydebrandt (kons.) bestreikt das 
Vorhandensein eines Nothstandes unter den Lehrern.

Auf Anfrage des Abg. Knörke erklärt der Mi­
nister, daß er Aufnahme der Lehrer in die Schul- 
deputationen wünscht; im Uebrigen handele es sich 
nicht um Gehaltsausbesserungen, sondern um den 
Ausgleich von Ungleichheiten.

Abg. v. Schenkendorff (nlb.) betont die 
Wichtigkeit des Turnunterrichts.

Abg. Sperltch (Centr.) bittet die Regierung, 
den Folgen des Impfzwangs möglichste Aufmerksam­
keit zuzuwenden.

Abg. L i m b u r g - Stirum (eons.) erklärt, daß 
seine Partei den Standpunkt der Regierung wegen 
des Religionsunterrichts der Dissidentenkinder theile.

Abg. Dauzenberg (Ctr.) rügt, daß die 
Aemter der Kreisschulinspektoren selbst in katholischen 
Gemeinden mit evangelischen Geistlichen besetzt werden.

Minister Dr. B o s s e: Es wird dafür gesorgt 
werden, daß katholische Schüler der Inspektion evan­
gelischer Kreisschulinspektoren entzogen werden. Von 
beabsichtigter Verletzung der Parität kann keine Rede 
sein.

Geh. Rath K ü g l e r: Die Behörden sind an­
gewiesen, nur für dies Amt geeignete Personen zu 
Kreisschulinspektoren zu ernennen.

Bei dem Titel 27,300,000 Mk. zur allgemeinen 
Erleichterung Der Volksschullasten spricht Abg. 
Dauzenberg zu Gunsten des Zedlitz'schen 
Volksschulgesetzes, dessen Zurückziehung vielfach Miß­
trauen wachgerufen habe.

Abg. Dr. v. C z a r l i n s k i (Pole) schildert 
den angeblich geringen Erfolg des Schulunterrichts 
in den polnischen Volksschulen als Folge des deutschen 
Unterrichts.

Abg. Brandenburg (Ctr.), erörtert die 
Frage der Lohnbücher über den konfessionell-religiösen 
Unterricht.

Geh. Rath Brandt: Es wird immer Rücksicht 
genommen auf die konfessionell gemischte Bevölkerung 
und es ist das Bestreben der Regierung, den Frieden 
der Confessionen herzustellen.

Weiterberathung: Donnerstag Abend 8 Uhr.

Politische Tagesüberstcht.
Elbing, 24. Febr.

Aus Anlaß des Empfanges der Depu­
tation der landwirthschaftlichen Central- 
vereine berichtet die „Kreuzztg.", daß nach der 
offiziellen Beantwortung der Ansprache der De­
putation der Kaiser sich mit den einzelnen Mit­
gliedern über einige die Landwirthschaft mit in 
erster Linie berührende Fragen unterhalten habe. 
„So wurde u. a. die Arbeiterfrage, bez. die Ab- 
strömung der Arbeiter in die industriellen Theile 
des Westens besprochen und seitens eines der 
Herren Se. Majestät darauf aufmerksam gemacht, 
daß die Zahl der Arbeiter in den Kohlendistrikten 
sich um etwa 100 pCt. in den letzten zehn Jahren 
vermehrt hätte, die wesentlich aus den östlichen 
Provinzen fortgezogen wären. Das charakterisire 
mit am besten die Lage der Arbeitgeber im Osten.
— Auf eine Rückkehr derjenigen Arbeiter, meinten 
Se. Majestät, die einmal in der Industrie be- 
schäft gewesen seien, dürfte kaum zu rechnen sein,
— worauf ihm entgegnet wurde, das sei gewiß 
nicht ausgeschlossen, wenn auch vielleicht erst auf 
dem Wege der Ansiedelung in den alten Provinzen 
des Staates." Der Eindruck der Deputation sei 
ein sehr wohlthuender gewesen. Mit dem In­
dustriestaat werde es noch gute Weile haben.

Ueber einen englisch-russischen Zwischenfall 
auf einem russischen Hofball berichtet Die „Nowoje 
Wremja": Bei dem im Verlaufe des Balles statt» 
gehabten Souper war dem Khan von Bokhara der 
Vorrang vor den Botschaftern eingeräumt worden. 
Als der englische Botschafter Sir Robert Morier dies 
bemerkte, habe er gegenüber einem russischen Hof­
würdenträger erklärt, daß es einem Repräsentanten 
der Königin von England nicht zukomme, einem 
Vasallen des Zaren den Bortritt zu lassen. Der 
betreffende Würdenträger begründete nun diese An­
ordnung mit einer Weisung des Zars, der seinem 
Gaste diese auszeichnende Höflichkeit zugedacht habe. 
Sir Robert Morier habe hierauf anerkannt, daß sich 
unter diesen Umständen hieran nichts ändern lasse, 
sich aber sofort aus dem Speisesaale zurückgezogen 
und das kaiserliche Palais verlassen.

Inland.
* Berlin, 23. Februar. Der Kaiser und die 

Kaiserin sind aus Neustrelitz, wo sie etwa 3'/, 
Stunden verweilten, zurückgekehrt. Auf Wunsch 
des Kaisers hat ein amtlicher Empfang nicht statt­
gefunden. Wie verlautet, soll der Kaiser nach 
Ostern in Trieft dem Stapellaufe des Kriegsschiffes 
„Maria Theresia" beiwohnen, Korfu besuchen und 
an der Eröffnung des Kanals von Korinth theil- 
nehmen.

— Der Reichskanzler v. Caprivi begeht am 
24. Februar feinen 62. Geburtstag. Sonnabend 
indet dem Reichskanzler ztt Ehren beim russischen 

Botschafter Grafen Schuwalow eine größere 
Gesellschaft statt.

— Eine Nachweisung über die Belastung 
des einzelnen Infanteristen ist der Budget- 
Kommission zugegangen. Das Gewicht der jetzigen 
Belastung des Infanteristen einschließlich Zeltausrüstung 
mit Messingbeschlägen beträgt 31,253 Gramm. 
Diese Zahl stellt das Durchschnittsgewicht der Be­
lastung einschließlich Spaten dar. Durch Verwendung 
von Aluminium wird die Belastung um ein Kilogramm 
verringert. Nach Durchführung weiterer Erleichterungen 
wird die Gesammtbelastung nach Verlauf Der ersten 
Zeit 26,880 Gramm für die eine Hälfte der In­
fanteristen, 25,480 Gramm für die andere Hälfte 
der Infanteristen betragen. Die Belastung der In­
fanteristen bei anderen Armeen beträgt zwischen 25 
und 30 Kilogramm.

— Die Militärkommission hat in der 
Donnerstag-Sitzung den Richter'schen Antrag fast ein­
stimmig angenommen.

— Das Gesetz über die Abzahlungs­
geschäfte ist von der Kommission nach den Be­
schlüssen der ersten Lesung angenommen worden.

— Für Januar erweisen die Einnahmen der 
Post- und Telegraphenverwaltung eine weitere 
Zunahme des Verkehrs. Die Brutto-Einnahme für 
Januar 1892 betrug 20,506,586,29 Mark, dagegen 
für Januar 1893 21,658,374,61 Mark, mithin 
mehr 1,151,788,32 Mark. Der reine Ueberschuß 
betrug für Januar 1892 893,273,44 Mark, dagegen 
für Januar 1893 1,272,092.51 Mark, mithin mehr 
378,819,07 Mark. Für den Zeitraum vom 1. April 
1892 bis Ende Januar 1893 beträgt der reine 
Ueberschuß 22,792,628 Mark, d. i. ein Mehr gegen 
denselben Zeitraum des Vorjahres von 2,288,497 
Mark.

* Leipzig, 23. Februar. Das Reichsgericht 
verwarf die Revision des antisemitischen Redakteur 
Winkel, der wegen eines über den Prozeß Busch- 
hoff erschienenen Artikels wegen Beleidigung des 



* Sanwatts Baumgard, des Landgerichls- 
_ 7. ^,041118 und des Richterkollegiums in Eleve 

zu 3 Monaten Gefängniß verurtheilt worden war.
* Rheinland-Westfalen, 23. Februar. Der 

bekannte Bergarbeiterführer Bunte ist wegen in- 
directer Aufforderung zum Ausstand zu einjährigem 
Gefängniß verurtheilt und wegen Fluchtverdachts 
sofort in Haft genommen worden.

Ausland.
Frankreich. Die meiste Aussicht, Senatspräsident 

zu werden, hat Jules Ferry, der Staatsmann, welcher 
wegen seiner versöhnlichen Haltung Deutschland gegen­
über seit 1885 zurückgedrängt war. Die Wahl wäre 
nach französischen Blättern eins der bedeutsamsten Er- 
eignisie der letzten Jahre. Die gemäßigten Organe 
äußern sich befriedigt über diese Möglichkeit, indem 
sie hervorheben, daß mit Jules Ferry an der Spitze 
des Senates und eines eventuelles Kongresses ein 
Mann von fester Sprache und Willenskraft treten 
würde. Die Radikalen nennen die Wahl Ferry's eine 
Herausforderung der öffentlichen Meinung. Die 
„ßantctne" sagt, für Frankreich beginne ein furcht­
bares Abenteuer; die nationale Sicherheit sei niemals 
so sehr dem Zufall preiSgegeben gewesen. Die konser­
vativen Blätter betrachten Ferry nunmehr als den 
Rivalen Carnots. Der „Figaro" betont, die uner­
wartete Rückkehr Ferrys auf die politische Szene be­
deute eine Niederlage Carnot's und Ribor's, da 
Carnot offen die Wahl seines Freundes Magnin prote- 
,irt und Ribot entschieden die Wahl Ferrys bekämpft 
habe.

16. Weftpr. Provinziallandtag.
2. Sitzung vom 22. Februar. (Schluß.)

Es folgte die Berathung einer Reihe von Spezial- 
etatS der Provinzialanftalten, welche in einmaliger 
Lesung wie folgt iestgestellt wurden:

1) Irrenanstalt Schwetz (450 Kranke): Ausgabe 
243,500 Mk., eigene Einnahme 71,100 Mk, Zuschuß 
172,400 Mk., darunter 4500 Mk. zu außerordentlichen 
Ausgaben.

2) Irrenanstalt zu Neustadt (520 Kranke): Aus­
gabe 322.000 Mk., eigene Einnahme 126,900 Mk., 
Zuschuß 195,100 Mk, darunter 3100 Mk. zu außer­
ordentlichen Ausgaben.

3) Taudftummen-Anstalt zu Marienburg (115 Frei- 
^llen): Ausgabe 57,900 Mk., eigene Einnahme 
260 Mk , Zuichuß 57,640 Mk.

4) Tauostummen-Anstalt zu Schlochau (Freistellen 
nach Einrichtung des Nebenkursus 136): Ausgabe 
59 400 Dtt'' et8ene ®inna^mc 300 Mk., Zu;chuß

5) Hebeammen-Lehranstalt in Danzig (20 Lehr- 
schulerinnen, 270 Kranke): Ausgabe 27,300 Mk., 
eigene Einnahme 5200 Mk., Zuschuß 22,100 Mk., 
Darunter 900 Mk. zu außerordentlichen Ausgaben.

6) Verbefferungsanstalt zu Konitz (650 Häuslinge, 
und zwar 500 Corrigenden und 150 land- und orts- 
armr Pfleglinge): Ausgabe 192,700 Mk., eigene Ein­
nahme 69,300 Mk., Zuschuß 123,400 Mk,, ‘ darunter 
11,900 Mk. zu außerordentlichen Ausgaben. Die mit 
der Anstalt verbundene Landwirthschaft und Ziegelei 
brächte eine Gefammteinnahme von 83,400 Mk., von 
öenen 53,400 Mk. durch die Gutswirthfchaft, 30,000 
Mark durch die Ziegelei erzielt wurden. Die Aus­
gaben betrugen in der Gutswirthschaft 49,800 Mk., 
in der Ziegelei 22,600 Mk., so daß ein Ueberschuß 
von 11,000 Mk. erzielt worden ist. Werden von 
dem Bruttoerträge die Hypothekenzinsen und 4 pCt. 
Zinsen für das aus dem Provinzialfsnds zum An­
käufe baar hergegebene Kapital von 165.000 Mk. ab»

«nc^' verbleibt ein Reinertrag von 1900 Mk.
Auf dem zu der Anstalt gehörigen Gute Grgel be- 

stndet sich die von dem Provinzialverein zur Vermin- 
derung der Wanderdettelei errichrere Berpflegungs- 
anstalt „Hilmarshof." Der Verpflegungsanstalr sind

Tagelöhnerhäuser eingeräumt worden, welche zur Zeit 
entbehrlich sind. Ueber die Thätigkeit der Anstalt 
berichtet der Abgeordnete Dr. Kautz. Die Anstalt 
war am stärksten im Dezember v. Js. mit 63 Per­
sonen belegt. Da nur auf das Unterbringen von 
50 Personen gerechnet worden ist, so mußte eine Be­
kanntmachung erlassen werden, daß Wanderer bis auf 
weiteres nicht mehr Ausnahme finden konnten. Gegen­
wärtig befinden sich 57 Colonisten in Hilmarshof. 
Im ganzen sind im vergangenen Jahre 303 Personen 
in 11,575 Tagen verpflegt worden, so daß auf die 
Person durchschnittlich 36i Verpflegungstage kommen. 
Von den Wanderern stammten 158 aus Westpreußen 
und 72 aus Ostpreußen, die übrigen waren aus allen 
Gegenden Deutschlands zusammengekommen. 210 Pfleg­
linge waren evangelischer, 92 katholischer, 1 mosaischer 
Religion. Einer der Zöglinge, welcher den ver­
schiedensten Handwerken und Ständen angehörte, ist 
entlaufen, zwei haben wegen schlechten Betragens ent­
lassen werden müssen, die übrigen haben sich gut ge­
führt. Die Verpflegung verursachte einen Gesammt- 
aufwand von 9442 Mk., der Verdienst der Colonisten 
belief sich auf 2826 Mk., so daß ein Zuschuß von 
6616 Mk. erforderlich war. Der Provinzialverein 
beabsichtigt die Colonie so weit zu vergrößern, daß 
sie 150 Wanderer aufnehmen kann und will zu diesem 
Zweck, wenn die Verwaltung der Provinz es gestattet, 
zwischen den heute benutzten Tagelöhnerhäusern ein 
neues Gebäude errichten, das einen Kostenaufwand von 
9200 Mk. erfordern würde. Von dem Bericht wurde 
ohne weitere Discussion Kenntniß genommen.

7) Zwangs-Erziehungsanstalt zu Tempelburg (250 
Zöglinge): Ausgabe 80,500 Mark, eigene Einnahme 
2600 Mk., Zuschuß aus der Staatskasse 40,576,56 
Mark, Zuschuß der Provinz 37,323,44 Mk.

8) Blindenanstalt zu Köntgsthal (67 Freizöglinge 
und 1 Pensionär): Ausgabe 59,240 Mk., eigene Ein» 
nähme 25,040 Mk., Zuschuß 34,200 Mk.

9) Westpreußifche Feuerfocietät: Einnahme 587,000 
Mark (darunter 552,000 Mk. ordentliche Feuer- 
societätsbeiträge, Beiträge zum Reservefonds 34,066 
Mark), Ausgabe an Brandschadenvergütungen 491,800 
Mark, zum Reservefonds 34,066 Mk, Beihilfe zum 
Beschaffen von Löschgeräthen an Feuerwehren rc. 500 
Mk., zur Ermittelung von Brandstiftungen 4000 Mk., 
Besoldungen und persönliche Ausgaben 48,466 Mk., rc. 
Summa wie in Einnahme.

10) Provinzial-Wittwen- und Waisenkassr: Ein­
nahme an Mitgliederbeiträgen 27.886.79 Mk, an Zu­
schüssen der Communen 27,886.79 Mk., Zinsen vom 
Sicherheitsfonds 19,176,14 Mark. Ausgaben an 
Wittwen- und Waisengeld 25,000 Mk., zum Sicher­
heitsfonds 49,950,02 Mark.

10) Etat für Kunst und Wissenschaft, mit 40,000 Mk. 
abschließend, wozu der Staat 500 Mk, die Provinz 
39.500 Mk. hergiebt. An Suboentivuen für Vereine 
sind 7600 Mk., zu persönlich n und sachlichen Aus­
gaben für das Provinzialmuseum 27,030 Mk. einge­
stellt, zur Disposition der Centralconmision verbleiben 
5370 Mk. Die Subventionen urtheilen sich folgender­
maßen: dem botaniich-zoologischen Verein für West- 
preiißen 1000 Mk., der nattuforschrndcn Gesellschaft 
iu Danzig 2000 Mk, dem Verein für die Geschichte 
von Ost- und Wkstpreußen in Königsberg 300 Mk., 
dem westpreußifchen Geschichtsverein in Danz g 
1000 Mk., dem gewerblichen Centralverein für West­
preußen 1000 Mk., der Atterlhumsgesellschaft in 
Graudenz 300 Mk., der Alterthumsgejellschaft in 
Elving 300 Mk., zur weiteren Sudoenlion von Ver­
einen zur Förderung von Kunst und Wissenschaft 
1700 Mk.

Die Specialetats wurden ohne weitere Discussion 
erledigt und die Sitzung hieraus gegen 4 Uhr Nach­
mittags geschlossen.

3. Sitzungstag vom 23. Februar.
Die heutige Sitzung begann erst um 121 Uhr. 

Der Hauptetat der Provinz wurde in Folge der 
gestrigen Ablehnung der Beihilfe an den Kreis Thorn 

in Einnahme und Ausgabe mit 6,158,000 Mk. fest­
gesetzt. Nachdem die für den Bau der neuen Irren­
anstalt ausgeworfene Bausumme von 500,000 Mk. 
vorläufig bis nach dem Beschluß des Landtags 
zurückgestellt worden war, wurde der Etat ohne 
Debatte genehmigt.

Namens der Rechnungsrevisions-Commifsion bean­
tragte deren Vorsitzender, Abg. Müller-Dt. Krone, 
die Ertheilung der Decharge über eine Anzahl von 
Jahresrechnungen.

Im Etat des JahreS 1891—92 sind Etats­
überschreitungen in der Höhe von 96,291,42 Mk. 
vorgekommen, von denen 48,731,85 Mk. auf den 
Hauptetat, der Rest auf Die Spezialetats fallen. Von 
diesen Etatsüberschreitungen entfallen 23,923 23 Mk. 
auf die Ausgaben für die Provinzialchausseen. Die 
Mehraufwendungen sind im Allgemeinen durch 
Schneeverwehungen und die dadurch verursachten 
Schneeräumungsarbeiten, sowie durch Anfahren von 
Sand und Ausstreuen desselben bei Glatteis rc. ver­
ursacht worden. Außerdem sind größere Ueber- 
schreitungen in den Baubezirken Danzig und Schwetz 
durch die nothwendig gewordene Wiederherstellung 
der durch den Weichseleisgang und das Früh­
jahrs - Hochwasser beschädigten Fährrampen bei 
Weßlinken, Bohnsack und Stutthof und der 
Marienwerder - Kl. Krüger Chaussee, sowie 
durch die Abpflasterung des Sommerweges der Dan- 
zig-Lauenburger Chaussee in Langfuhr eingetreten. 
Eine bedeutende Steigerung haben ferner die Aus­
gaben für das Landarmen- und Corrigendenwesen 
erfordert, und zwar betrug der Zuschuß zu der Pro- 
vinzial-Besserungs- und Landarmen-Anstalt zu Konitz 
gegen den Elatssatz von 93,814 Mk. im ganzen 
20,285,25 Mk. Diese Mehrausgabe ist im wesent­
lichen durch die beträchtlich höheren Ausgaben für 
die Unterhaltung der Häuslinge und für Heizung 
und Beleuchtung in Folge der außergewöhnlich langen 
Heizperiode während des verflossenen Winters herbei- 
gesührt worden. Auch der Specialetat der Anstalt 
zu Konitz weist eine Etatsüberfchreitung von 22,470,22 
Mk. auf. Die MehcauSgaben sind im wesentlichen 
entstanden durch dir stärkere Belegung der Anstalt, 
welche durchschnittlich 51 pCt. mehr betragen hat, 
als im Voranschläge angenommen war, sowie durch 
Gewährung erhöhter Verpflegungszulagen und durch 
stärkere Ergänzung der Bekleidung für die dauernd 
in großer Anzahl mit Landwirthschafts- und anderen 
Außenarbeiten beschäftigten Corrigenden, durch die 
Preissteigerung für Kohlen u. s. w. Die Rechnungs­
revisionscommission beantragt, die Ueberschreitungen 
als gerechtfertigt auzusehen und deren Deckung aus 
bereiten Mrtleln zu genehmigen. Die Ueberschreitungen 
wurden ohne Debatte genehmigt.

Es folgte die Berathung der Vorlage betreffend 
eine anderweitige Festsetzung der srdentlichen Feuer- 
Societäts-Beiträge. Der Reservefonds der Jm- 
mobiliar-Feuer-Societät der Provinz Westpreußen, 
welcher zur Deckung von Verbindlichkeiten in außer­
ordentlichem Umfange bestimmt ist und neben Den 
eingehenden Beiträgen als Betriebsfonds der Societät 
Dienen soll, wird mit Schluß des laufenden Rech­
nungsjahres Die vorgesehene Höhe von 1 pCt. des 
Gesammtversicherungskapitals erreicht haben. Es 
hören daher vom 1. April 1893 ab Die bis zum 
Jahre 1890 mit 100,000 Mk., von da ab mit 
50,000 Mk. alljährlich unter Die Ausgaben der So­
cietät ausgenommen Zuwendungen des Jahresetats 
zum Reservefonds auf und werden nur Dann wieDer 
aufzunehmen sein, wenn sie bei Vermehrung der 
Versicherungssumme zur Ergänzung des einen pCt. 
erforderlich werden sollten. Da Die ordentlichen Bec- 
lräge niemals zur Deckung dieser Zuwendungen aus­
gereicht haben, so haben, seit die Verwaltung der 
Societät auf die Provinz übergegangen ist, neben 
jenen Beiträgen noch besondere regelmäßige Beiträge 
zum Reservefonds ausgeschrieben werben müssen, 
welche bis zum Jahre 1890 20 pCt., von da ab 10 
Procent Der orDentttchen Beiträge betragen 

hüben. Diese Beiträge werden also vorn
1. April 1893 nicht mehr zu entrichten sein. 
Den Zeitpunkt, in welchem Die Societätsmitglieder in 
ihrer Beitragspflicht so merklich entlastet werden, 
glaubt der Provinzial-Ausschuß nicht vorübergeben 
lassen zu sollen, ohne eine andere Festsetzung Der Bei­
tragsfolge in Vorschlag zu bringen. Der Provinzial- 
Ausschuß hat nunmehr eine neue Festsetzung der 
Klasstsication und der Beiträge aufgestellt, welche ein 
Mehr von 15,000 Mk. erwarten lassen. Rechnet 
man hierzu die disponiblen Zinsen des Reservefonds 
in der Höhe von 34,000 Mk, so würden Die Beiträge 
eine Summe betragen, welche den ermittelten Durch- 
schnittssätzen der letzten 9 Jahre entspricht. Die Com­
mission hat an den von dem Provinzial-Ausschuß 
vorgeschlagenen Sätzen geringe Aenderungen vorge­
nommen und beantragt, die Beiträge für 100 Mark 
Versicherung in Klasse 1 auf 10 Pf., Klasse 2 auf 
24 Pf., Klasse 3 auf 38 Pf., Klasse 4a auf 70 Pf., 
Klaffe 4b auf 98 Pf., Klasse 5 auf 1,50 Mk. festzu­
setzen.

Der Referent der Commission Abg. Dr. Albrecht- 
Putzig begründet eingehend die Abänderungsvorschläge, 
welche im ganzen dasselbe finanzielle Resultat ergeben 
würden, wie die Gebühren des Provinzialausschusses. 
Nach langer Debatte wurden die Anträge Der Com­
mission mit der Aenderung angenommen, daß die 
Sätze für die Klasse 3 von 38 auf 36 Pfennige her­
abgesetzt würden.

Namens der Petitionscommission berichtete der Abg. 
Döhring über die Petition des Besitzers Johann Loroff 
zn Kl. Böhlkau, welcher die Gewährung eines Nach- 
schusseS von 20 Proc. auf den Betrag von 9000 M., 
den er als Entschädigung für daS zum Bau der 
Praust - Carthauser Eisenbahn abgetretene Terrain 
bereits erhalten hat. Es wurde über die Petition zur 
Tagesordnung übergegangen.

Abg. v. Parpart berichtet hierauf über die Petition 
des Central-Ausschuffes zur Förderung Der Jugend- 
und Volksspiele in Deutschland um Gewährung einer 
einmaligen Unterstützung von 500—1000 M. und be­
antragte Uebergang zur Tagesordnung. Abg. Gerlich 
spricht sehr warm für Die Gewährung des Zuschusses, 
doch wurde auch Diese Petitwn nach Dem Antrag; Der 
Commission abgelehnt.

DaS Rettungshaus zu Flatow hatte um Die Ge­
währung einer nochmaligen Theuerurrgszulage gebeten 
und der Referent Abg. Dr. AlbrechttPutzig beantragt, 
dem Rettungshause für daS Etatsjahc 1892—93 einen 
außerordentlichen Zuschuß zur Verpflegung Der Dem 
Rettungshause überwiesenen Kinder bis zur Höhe von 
650 M. zu bewilligen. Der Landtag beschloß ohne 
Debatte Diesem Anträge gemäß.

Ueber die Petition Des Bauunternehmers R. Kohn 
zu Dt. Krone um Gewährung einer Vergütung für 
feine an Rotz erkrankten und getödteten Pferde referirt 
Der Abg. Schwaan und beantragt, über Die Petition 
zur Tagesordnung überzugetzen. An Den Antrag 
knüpfte sich eine lebhafte Debatte, in welcher die Abgg. 
Müller und v. Gramatzki für die Uebecweisung Der 
Petition zur Berücksichtigung, Abg. Gerlich und Lan- 
kesrath Hinze gegen Die Petition sich aussprachen. 
Der tianDt g ging über Die Petition zur Tages­
ordnung über.

Hierauf berichtete Der Abg. Döhring über Die 
Petition des Vorstandes des Ent- und Bewässerungs­
Verbandes Der Schwerste um Gewährung einer Bei­
hilfe aus Provtnzial-Mitteln znr Regulirung der 
Schwente. Bekanntlich haben Die LänDereien des 
Marien du rger Deichverbandes in ganz erheblichem 
Maße durch Grund- und Quellwasser zu leiden. Das 
bei hohem Wafferstande in Den Strömen in vermehr­
tem Umfange austretende Quellwasser und dazu das 
Regen- und Schneewaffer überschwemmen im Früh­
jahr weite Länderstrecken; das stauende Wasser saugt 
die humosrn Bestandtheile des Ackers aus und ver- 
säuert denselben, auf Den Wiesen fault die Grasnarbe 
aus und die ganze Wassermasse, Die nicht abgeleitet 
wird, muß verdunsten und wirkt auf die Cultur im

Stadt-Theater.
_ ,,,, „Wilhelm Lell."
Schauspiel in 5 Akten von Friedrich von Schiller, 

m 1804 standen schon um drei Uhr
Nachmittags Die Menschen auf Dem Theaterplatz in 
SJeimar, um den Eintritt zu der am Abend statt- 
Nndenden ersten Vorstellung des letzten und genialsten 
Meisterwerks seines schmerzersüllten Dichters abzu- 
warten. °
< d^e Herzen des geknechteten, ohnmächtigen 
Deutschen Volkes gruben sich des Dichters Gedanken, 
^hneknirschend ballte sich manche Faust, als von der 
Buhne Stauffachers Rede, von Den ewigen 

unrechten tief empsunden und begeistert 
gesprochen, ertönte. Nicht endenwollende heilige Be- 

buÄ8te das Haus, als 32 Männer Den 
gewaltigsten Protest von der Bühne herabschleuderten 
Den je eine Dichterseele formulirte.

Jffiir wollen frei sein, wie die Väter waren. 
Eher den ToD, als in Der Knechtschaft leben." 

UnD heute?? —---------
föo Web sie, Die Begeisterung für alles Edle und 

Schone? Wo steckt jene Vaterlandsliebe, Die nichts 
^nnt als Das theure VaterlanD, die nicht diktirt wirD 
von coniervativen, liberalen oder demokratischen Ge­
sichtspunkten, Die nicht um Interessen buhlt, sondern die 
t II, weil sie s ein muß. Wo finden wir den Dichter 
wieder, Der die Heiligkeit seines Berufes zu wahren weiß 
unbekümmert um Ehre, Lohn und Gunst der Großen' 

wäre es an der Zeit, Daß unserer Nation 
ein Schiller wieder erstände, wäre es an Der Zeit 
klar zu machen, daß Die Freiheit nicht in Der Züqel- 
losigkeit besteht, aber auch, Daß sie nicht nur ein Vor­
recht weniger sei. Aber gemach! Der Tag. an welchem 
ein nationales Unglück uns zur Selbsterkenntniß zwingen 
wird, der uns klar vor Augen führt, daß Der Egoismus 
Die Triebfeder zum Untergänge einer Nation sei, Der 
mirD jene warme Begeisterung wieder ansachen und 
mit Jugendsrische, ausgenommen von einer neuen 
Generation, von der Atkinghausen weissagt:

„Aus diesem Haupte, wo Der Apfel lag, 
Wird Euch die neue, bess're Freiheit grünen; 
Das Alte stürzt, es ändert sich die Zeit, 
Und neues Leben blüht aus den Ruinen." 

wird Schiller's Meisterwerk die Jugend entflammen, 
mehr wird es vermögen als jener künstlich groß ge­
zogene Patriotismus, dem man die Absicht anmerkt, 
und in gewaltigen Akkorden wird Attinghausen's 
Appell an die Nation: „Aus Vaterland, ans theure 
schließ' D.ch an!" nicht nur im Theater durchbrausen, 
fondern die Nation aufrütteln, zu neuem Leben, zu 
wirklicher Begetsterung.

So für sein Volk zu schreiben, ist die Aufgabe 
eines Dichters, und Schiller that es mit seinem Herz­
blut, als schon Krankheit und Siechthum Den edlen 
Sänger ergriffen, er that es, weil er wußte, daß er 
damit die beste Waffe zur Erhebung des Vaterlandes 

schmiedete, und er that es als ein echter, wahrer 
Feind Napoleons, als der Repräsentant des Idealismus 
Dem krassesten Egoismus gegenüber.

Vorn dramatisch, technischen Standpunkt betrachtet, 
ist Tell das beste Stück Schillers, weil es in einer 
unvergleichlichen Anordnung der Wechselwirkung Der 
Handlung diese selbst durch eü.e große Anzahl han­
delnder Personen unterstützt. Nicht Tell ist Die 
Triebfeder im großen Ganzen, sondern Der Gedanke 
der Freiheit; in jeder Figur wird dieser Gedanke 
anders gefaßt, Stauffacher ist anders als Walther 
Fürst, dieser wieder anders als Melchthal, aber Alle 
streben sie Dem einen letzten Ziele zu, das Vaterland 
zu retten.

Es würde zu weit führen, Die einzelnen Charaktere 
zu zergliedern, aber jeder in sich, und es sind fast 
25 handelnde Personen, ist ein Charakter: Der 
stürmende Jüngling Melchthal, der bedächtige, ruhige 
Walter Fürst, Der einfache Tell und der weitschauende, 
kraftersüllte, handelnde Stauffacher. Und nun die 
Anordnung der Scenen, ihre steigende Spannung bis 
zum Eintritt Der gewaltigen Katastrophe, in Der 
hohlen Gasse vor Küßnacht.

Freilich endet hier das eigentliche Drama und der 
Schluß, der eine nothwendige Folge, ober zu lang 
ausgedehnt ist, läßt eine gewisse Ermüdung nicht 
vorkommen, die nicht zu überroinBen ist, aber in Der 
breiten Exposition, welche gelöst werden muß, ihre 
Ursache findet. Zwing-Uri muß vor Dem Auge des 
Zuschauers fallen und Tell wieder im Kreise der 
Seinen erscheinen. Auch die schwache Scene mit 
Parricida ist nothwendig, denn Schiller will durchaus 
Den Unterschied zwischen Teils That und der des 
Herzogs gekennzeichnet wissen.

Kommen wir nun zur Aufführung selber, so 
steigt in uns, beim Anblick eines so viele Personen 
aufreihenden Theaterzettels, auf welchem wir die 
Schauspieler in doppelten Rollen erblicken, Der Gedanke 
auf, ob ein kleines Provinztheater, auch wenn es von 
einem richtigen Prinzip geleitet wird, es wagen darf, 
ein derartiges Werk zur Aufführung zu bringen. 
Wir meinen, immer von einem gewissen künstlerischen 
Standpunkt, denn in Pr. Holland wird Tell auch gespielt, 
Die Frage entschieden mit „Ja" beantworten zu müssen, 
denn es kommt nur darauf an, Den Dichtergedanken 
in seinem eigenen tiefsten Kern von Der Bühne herab 
5U uni)en, unD es stört durchaus nicht, wenn 
zwei Rollen in Der Hand eines Schauspielers liegen, 
falls er nur versteht, die verschiedenen Charaktere zu 
wahren. Aber auch die technischen Schwierigkeiten 
wnnen Der Beweggrund einer Nichtsufführung sein, 
^lefe zu uberwinDen ist an einem Theater, wie es 
lu.c* Zelt unsere Stadt besitzt, allerDings ein Kunst­
stück ersten Ranges, und standen Der Direktion nicht 
Dekorationen aus eigenen Mitteln zur Bersügung, so 
wurde eine Aufführung auch vor einem mit voller 
Allusion ausgeslatteten Publikum unmöglich sein.

Vorn künstlerischen Gesichtspunkte aus war die

Einrichtung des Buches getroffen, in vierzehn Ver­
wandlungen spielt sich das gewaltige Gedicht ab, und 
wie wenig spannend sie auch sein mag, Die Parricida- 
scene, sie ist durchaus nothwendig. Gestört wurde 
die Vorstellung nur durch einzelne technische 
Schwierigkeiten, die hoffentlich im nächsten Jahre, 
wenn der Umbau des Theaters vollendet sein wird, 
nicht mehr Vorkommen.

Die Darstellung der einzelnen Rollen trug den 
Charakter des Stückes. Nicht jenen revolutionären 
der „Räuber", sondern den ruhig, gefestigten, wohl 
erworbener Rechte, die Der Vertheidigung bedürfen. 
Hier steht im Vordergründe, weil er Der Träger 
dieser Idee ist, Werner Stauffacher, von Herrn 
Werder zur Darstellung gebracht. Der junge 
Künstler, Der sich einer verständigen, natürlichen 
Sprachweise befleißigt und von einem kräftigen Organ 
unterstützt wird, hatte Die Rolle mit großem Fleiß 
memorirt und sicherlich an Der Hand eines Lehrers 
studirt. Wenn es ihm nicht gelang, Dem Charakter 
die Färbung nach jener oben angedeuteten Seite, die 
Vertheidigung gefestigter, wohlerworbener Rechte, zu 
verleihen, so hegt das in seiner Jugend unD in Der 
Jugend seiner Künstlerschaft. Die große Rede in Der 
Rülliscene hätte das theatralische Pathos entbehren, 
dafür aber mit mehr Wärme ausgestattet sein können. 
Besser in Der Darstellung des Charakters, durch Ge- 
berde, Spiel und Mimik, wenn auch nicht in der 
Sprache, war Herr B e r g e r als Walther Fürst. 
Dem jungen Manne stehen entschieden warme Töne 
zur Verfügung, und er weiß sie anzuwenden, wo sie 
am Platz sind. Der Dritte im Bunde dieser Die 
HanDlung treibenden Personen ist Arnold Melchthal, 
welcher in den Händen Des Herrn F e i st e l lag. 
Die Rolle Des Arnold wird von dem jugend­
lichen Helden stets mit wahrer Begeisterung 
gespielt und Die Virtuosen auf Dem Theater haben 
aus Dem einfachen Schweizerjüngling bald ein reißen­
des Thier, bald einen in allen Registern singenden 
Schwärmer gemacht, je nachdem ihre Jndividualiät 
sie nach Der einen oder anderen Steite treibt. Beides 
ist Arnold nicht, sondern ein frischer junger Bursch, 
mit geradem Sinn und echtem Rechtsgefühl. Selten 
Dürfte man einen so jungen Melchthal finden, Der 
mit Der Jugend, Die er thatsächlich haben soll, schon 
eine, wenn auch nur vorerst instinktive künstlerische 
Reife verbindet, wie sie Herr Feistel besitzt. Sein 
Hauptvorzug ist sein Temperament, und wenn ihn 
Dieses gestern auch zu manchem Ueberhasten Hinriß, 
'0 war Doch Die ganze Art Der Darstellung ein be­
redtes Zeugniß seines schönen Talents. Das Sinn­
bild der Einfachheit und Schlichtheit, gepaart mit 
männlich festem Muth und festem Charakter, ist 
Wilhelm Tell selber. Der Dichter hat ihn nicht zum 
Mittelpunkt der Handlung gemacht, aber er steht bis 
nach Dem großen Monolog in Der Reihe Der anderen 
Charaktere in seiner schönen Eigenthümlichkeit. Herr 
Stark, dessen Persönlichkeit ihm bei Der gut ge­

troffenen Maske sehr zu statten kam, fand glücklich 
den einfachen schlichten Ton, Dem ein wenig mehr 
Herzlichkeit noch zu wünschen bleibt. Gerade der 
Gegensatz zwischen Der einfachen Herzlichteit des fröh­
lichen, sorgenlosen Mannes und Dem beleidigten, 
wuthentflammten Vater, kommt dadurch zuw besten 
Ausdruck. Mit vielem Verständniß war Der große 
Monolog gegliedert, Der so leicht Veranlassung zu 
falschem Pathos bietet. Ueberhaupt durchzog Die 
ganze Darstellung ein Hauch echter Natürlichkeit, und 
Herr Stark wird nur noch seine Bewegungen ein 
wenig mehr künstlerisch regeln dürfen, um Diese Rolle 
zu seinen besten Leistungen zu zählen. Die Famiiien- 
scenen bei Tell, unterstützt durch hübsche Ausstattung, 
erfreuten durch Den richtigen Ton, den das 
Drama verlangt. Wie Frl. Kurz sich bei Dem 
Freudenausbruch um ihr verlor n geglaubtes Kind 
auszeichnete, so Frl. Gieseke in Der Apfelschußscene.

Wenig in den Vordergrund treten Rudenz (Herr 
Lenz) und Bertha (Fräulein R e t t i g). Der 
Dichter hat diese Figuren mit Absicht im Hintergründe 
gelassen, aber was sie thun ist wichtig und ist anzu- 
erkennen, daß beide Darsteller sich mit Sorgfalt um 
ihre Rollen bemühten.

Die wirklichen Geßlers werden immer seltener, 
d. h. auf der Bühne, denn nur wenige Charakter­
spieler giebt es, die eine imponirende Gestalt besitzen, 
um so auch äußerlich Dem, Der Empörung zutreiben- 
Den, kraftvollen Schweizervolk Die Stirn zu bieten. 
Herr Franke, Der mit vielem Veständniß Der 
Rolle jenen schneidenden Ton unbeugsamer Härte 
entgegenzuringen suchte, muß sich nur davor hüten, 
dieselbe nach Der Schablone Der Theaterbösewichte zu 
spielen. Das Minenspiel dieses kalten Tyrannen war 
zu bewegt und der Ton zu groß. Schneidende, 
scharfe Kälte, mit Uederlegenheit gepaart, sind Die 
Grundzüge dieses Charakters. Frau V o g e s als 
Gertrud war voll an ihrem Platz und Frau H a n t k e 
(Armgard) erbrachte mit ihrer realistischen Darstellung 
Den Beweis, Daß man auch ohne viel Organ eine 
Wirkung erzielen kann, wenn man es zu gebrauchen 
versteht. Außer dem Freiherrn von Attinghausen, 
der in HeirnDirektor Gottscheid einen sehr würdigen 
Vertreter fand, sind die kleinen Rollen zu unbedeutend, 
um einzeln über sie zu berichten. Jeder war an 
seinem Platz und Herr Alfons de Resse machte sich 
als Meister Steinmetz mit seinem kleinen verständig 
gesprochenen Satz recht bemerkbar. Neu im Gegensatz 
zu sonstigen Aufführungen am hiesigen Theater waren 
Dte Scenen vor der Zwingburg und der schon vorhin 
erwähnten Parricidascene. Sie sind aber für das 
Verständniß von großer Wichtigkeit und dürfen nicht 
fortbleiben. Die Ausstattung war mit Sorgfalt Dem 
Stücke angepaßt und die Regie (Herr Gottscheid) 
hatte manchen schönen Erfolg zu verzeichnen.



»e6&l.®xIobe MdllSH. Durch Mete MlWude 
in so; J?ec ertragreiche Niederungsboden und geht 

Erträgen mehr und mehr zurück. Gerade 
i r sln bte Grundbesitzer der Deichverbände werden 

'Agende Ansprüche auf die Steuerkraft gestellt.
. /oeichverbände sollen zu der ausführenden 

^elchftlregulirung auf Grund des Gesetzes vom 20. 
1888 7,230,000 Mk. beitragen. Die Schwente 

o.e Aufgabe, einen Flächeninhalt von etwa 24,000 
^pectar des Großen Marienburger Werders trocken zu 
J^n- welche Ländereien mit einem Grundsteuer- 
^emertrage von 699,000 Mk..eingeschätzt sind. Da 

h schwente und deren Nebenflüsse diese Aufgabe 
an L wcht erfüllen, soll eine Neuregulirung der 
kqo aa äu^c erfolgen, welche einen Kostenaufwand von 
'O8.000 Mk. erfordert. Die Petitionscommission be- 
nv-cu8*!. Petition dem Provinzial-Ausschusse zur 
größtmöglichsten Berücksichtigung zu überweisen. 
Darüber entwickelte sich eine längere Debatte, in welcher 
ote Abgg. Sieg, Bonin, v. Gramatzki und Engler 
gegen den Antrag sprachen und geltend machten, daß 
oer Verband noch gar nicht einmal den Instanzenweg 
schöpft habe und sich zuerst an den Prooinzial-Aus- 
Ichuß wenden möge. Die Abgg. Delbrück, Gerlich 
und Wunderlich treten für den Antrag ein und ersuchen 
um dessen Aufnahme, da sonst der Verband keine 
Aussicht haben würde, eine Beihilfe aus Staatsmitteln 
Zu erhalten. — Der Provinzial-Landtag beschloß, die 
Petition dem Provinzial-Ausschuß zur Berücksichtigung 
Zu überweisen.

Nach dem Einkommensteuergesetz vom 24. Juni 
^881 beginnt die Steuerpflicht erst mit einem Ein­
kommen von mehr als 900 Mk. Unter Berücksich- 
tigung dieser Bestimmung würde das Steuersoll, mit 
uern die Provinz zu rechnen hat, sich um 272,294 

Verringern. Dies würde zur Folge haben, daß 
statt des in den Etat als Provinzialsteuer eingestellten 
Zuschlages von 13,8 pCt. ein solcher von 14,32 pCt. 
erhoben «erden müßte. Der Provinzial-Ausschuß ist 
der Ansicht, daß die Provinz auf die fingirten Ein­
kommensteuersätze der Einkommen von nickt über 900 
Mk. nicht gänzlich wird verzichten können, daß es 
vielmehr in der Billigkeit liegen dürfte, auch die Ein­
kommen von mehr als 420 Mk. bis einschließlich 900 
Mk. — also die frühere erste und zweite Klassen­
steuerstufe — bei der Aufbringung der Provinztal- 
Abgaben nach wie vor mit heranzuziehen. Der Pro­
vinzial-Ausschuß beantragt in Folge dessen, der Pro­
vinzial-Landtag wolle beschließen, zu den Beiträgen 
und Lasten, welche der westpreußische Prsvinzial-Ver- 
band nach dem Maßstabe der Einkommensteuer aufs 
zubringen bezw. aus die Kreise zu vertheilen hat, die 
Personen von einem Einkommen von mehr als 420 
Mk. bis einschließlich 900 Mk. bis auf weiteres mit 
heranzuziehen. Der Antrag wurde ohne Discussion 
genehmigt.

„ Nachdem das Fischschonrevier vor den Nogat- 
mundungen im Jahre 1878 aufgehoben worden war, 
traten die Fischer von Zcyer, denen eine Fischerei- 
Gerechtsame in den Nogatmündungen zusteht, wieder- 
boit mit Anträgen hervor, in denen eine Wiederher- 
stestung des Schonreoiers oder aber die Feststellung 
der Grenze der Küsten- und Binnenfischerei verlangt 
eU«rcVtoe^ ^lt der Aufhebung des Schonreviers die 
Msstscher fortwährend in die Nogatmündungen ein- 

löa§ e^ne Beeinträchtigung der Zeyerschen 
babe Uunb äahlrelche Streitigkeiten zur Folge 
mündnnA? Pat ^bshalb eine Commission die Nogat- 

bereist und ihre Beobachtungen in einem 
7 ntedergelegt. Auf Grund dieses Berichts be- 

Okr kgl. Commissarius, der Provinztal-Landtag 
o uner äur folgenden Aenderung der Verordnung vom 

U8U^ 1887 betreffend die Ausführung deS 
(stscheretgesetzes in der Provinz Westpreußen seine Ein­
willigung geben: „In den Ausmündungen der Nogat 
soll als Grenze der Binnenfischerei gegen die Küsten- 
uscheret gelten eine gerade Linie, welche von dem 
Kirchthurm zu Jungfer auf den Endpunkt des Längs- 
Aestelles zwischen Jagen 3 und 4 (Revier-Anwachs der 
stscalischen Nogat- Haff-Kempen), von dort zum Schnitt­
punkt des im Jagen 7 zwischen Schlag g und i 
legenden Quergestells (Revier Fischerhacken der 
st-calischen Nogat-Haff-Kempen) mit der Zährtenrinne 
und von dort zu einem 300 Meter südlich des alten 
<-euchtthurms auf der Mole des Elbings gelegenen 
-Punkte läuft. Die letztgedachten drei Punkte sind 
ourch Grenzzeichen kenntlich gemacht." — Die Be- 

raUnö wurde ohne weitere Discussion ertheilt.
n. ^mäß § 20 des Gebäudesteuergesetzes vom 

q Mai 1861 soll die Gebäudesteuer-Veranlagung 
?? Jahre einer Revision unterzogen werden. 

2,a oie gegenwärtige Revisionsperiode zum 1. Ja- 
nustt 1895 abläuft, so sind seitens des Finanzministers 
Je erforderlichen Einleitungen zur Ausführung der 
retten Revision bereits getroffen worden. Das Ge- 

etz schreibt vvr, daß sog. Normalstädte festgestellt 
erden, welche als Norm gewisser auf dem platten 

. J vorkommenden Wohngebäude, welche zu anderen
' sn Verbindung mit Landwirthschaft betriebe- 

npften vnd ähnlichen Anlagen gehören, aus- 
Werden können. Der Provinzial-Landtag hat 

nehm* £ -n seiner Sitzung am 12. April 1878 gut- 
<7.1 r oiessenigen Städte bezeichnet, welche bei

f ejllen Gebäudesteuerrevision als Normslstädtc 
hJ» ^rden sind, dennoch scheint es jetzt ge- 

ei?' Ple Berhältnisse von neuem zu prüfen und 
bme andere Auswahl zu treffen. Der königliche 

Eommissarius schlägt folgende Städte als Normalstüdte 
m^^^^^^^bezirkDanziq haben dieStädteBerent, 
w rd ? ta W-rungSb-zl-k Marien.
ÄÄ Schwetz, ^Laui-nburg,

-5i '•••«Ä.iE» s 

12 Uhr f°* ®Ct"e%tunBcl6?6m£‘“s, ®*l,Qa m" 

soll nach den bisher getroffene?
Sonnabend erfolgen. (Danz. Ztg.) tDnen om

Nachrichten aus
V Neuenburg, 22. Febr. Aus dem Bericbt 

über den „Vaterländischen Frauenverein" entnehm'-n 
wir Folgendes zur Ergänzung und Berichtigung der 
gebrachten Nachricht. Die Jahreseinnahme betrug 
986,33 Mk., die Ausgabe 840,22 Mk. Die Einnahme 
setzte sich u. a. zusammen aus den Beiträgen von über 
800 Mk., einer Zuwendung von 100,40 Mk., einem 
Reingewinn von 58 Mk. Außerdem wurden durch 
eine Vsrstellung zum Besten der Suppenküche im 
vorigen Winter' 228 Mk. eingenommen. Der Vor- 
schußverein hat derselben 60 Mk. überwiesen. Durch 
vie Suppenküche, zu welcher zahlreiche Wohlthäter 
durch Lieferung von Naturalien aller Art beigetragen 
vaben, sind im vorigen Jahre 4445 1 an etwa 100 
Schulkinder und 30 Familien ausgegeben worden. Zu 
^jhnachten wurden 100 Kinder und 30 alte Frauen 
vkschenkt. Frau Kaufmann Gohr gehörte schon dem 
^vrstande an; Fräulein Käthe Voß wurde neu ge­

wählt. Dann soll es nicht heißen: Fran RechtSan- 
walt Entz, sondern Frau Apotheker Eiselt; statt Frau 
Amtsrichter Böttcher ist Herr Amtsrichter Böttcher 
zu setzen.

f Aus Pelplin, 22. Februar, geht uns folgen­
des Schreiben zu: Geehrte Redaktion! In der 
Nummer 45 theilten Sie mit, daß in Pelplin die 
Illumination zum Kaisers-Geburtstage von polnischer 
Seite vielfach unterlassen wurde, zum Papstjubiläum 
dagegen sich viele Evangelische an der Illumination 
betheiligt hatten. In Wirklichkeit haben zu dem 
Jubelfest des Papstes höchstens 8 Evangelische ihre 
Fenster erleuchtet, während zum Kaisers-Gebuctstage 
meistens katholische Häuser illuminirten. Uebrigens 
schlägt ein Polnisch-Katholisches Herz ebenso warm 
für unsern Kaiser und Landesvater, als für unsern 
Papst als Oberhaupt der Kirche.

Kulm, 23. Febr. In der letzten Schöffengerichts­
sitzung wurde der Kaufmann Rosin, der sich in einer 
fingirten Verlobungsanzeige in der hiesigen Zeitung 
den Titel „Special-Commissions-Director" beigelegt 
hatte und dafür in eine Strafe von 30 Mk. von der 
Polizeiverwaltung genommen war, freigesprochen. Die 
Freisprechung wurde damit begründet,' daß die obige 
Bezeichnung nur eine Phantasiebezetchnung ist.

Aus dem Kreise Osterode, 22. Febr. (G.) 
Der Gilgenburger Kaufmännische Verein hat für seine 
Handlungs-Gehülfen und Lehrlinge eine Fortbildungs­
schule eingerichtet. Sonntäglich wird 2 Stunden 
Unterricht ertheilt. Gilgenburg ist damit den anderen 
Städten im Kreise und auch vielen andern Städten 
der Provinz voraus. — Am 17. sind in Seeben 
Drillinge, und zwar sämmtlich Mädchen, geboren 
worden. Mutter und Kinder befinden sich wohl, die 
Kinder sind ungewöhnlich stark. — Der nächste Vieh- 
und Pserdemarkt in Osterode wird nicht, wie im 
Kalender angegeben, am 27. Februar, sondern am
2. März stattfinden.

* Pillkallen, 18. Febr. Ein recht boshafter 
Streich ist in der letzten Donnerstagnacht gegen den 
Grundbesitzer S. zu Kl. P. verübt worden. Als er 
mit den Seinen früh Morgens aus dem Hause wollte, 
war die Thür nicht zu öffnen, und sie mußten den 
Weg durchs Fenster nehmen. Böse Buben hatten 
ihm seinen gesammten Holzvorrath sowie allerlei Ge- 
räthschaften vor der Thür ausgestapelt und andere 
Sachen verschleppt. Ein Vorderwagen thronte auf 
dem Schornstein und konnte nur nach Durchsägung 
der im Schornstein steckenden Deichsel herabgenommen 
werden. Wunderbarer Weise hat S. mit den Seinen 
in der Nacht nichts von Unfug vernommen.

Elbinger Nachrichten.
Wetter-Aussichten

auf Grund der Wetterberichte der Deutschen Seewarte 
für das nordöstliche Deutschland.

Nachdruck verboten.
25. Februar: Wolkig, strichweise Nieder- 

schlage, windig, milde, Nebel.
26. Februar: Vielfach heiter, wolkig, milde, 

Nachtfrost.
27. Februar: Wolkig, Nebel, theils heiter, 

Tags milde. Nachtfrost. Lebhafter Wind an 
der Ostsee.

28. Februar: Heiter, wolkig, Tags milde. 
Nachtfrost. Starker Wind an der Ostsee.

Für diese Rubrik geeignete Veitrüge sind uns stets 
willkommen.

Elbiug, 24. Februar.
* ^Stellung der Provinz zu dem Klein- 

bahnengesetz.) Die Commission des Provinzial- 
Landtages zur Berathung der Denkschrift zum 
Gesetz über Kleinbahnen und Privat-Anschluß- 
bahnen, sowie über die weitere Prämiirung von 
Kreis-Chaussee-Neubauten hat in ihrer gestrigen 
Sitzung beschlossen, dem Provinzial-Landtage fol­
gende Anträge zur Annahme zu empfehlen:
1) Der Provinzial - Landtag erkennt die wirth- 
schaftliche Bedeutung des Gesetzes über die Klein­
bahnen vom 28. Juli 1892 für die Provinz an;
2) unter Abstandnahme von dem eigenen Bau 
und Betriebe solcher Bahnen seitens der Pro- 
vinzialverwaltung ersucht er den Provinzial-Aus­
schuß, dem nächsten Provinzial-Landtage regle- 
mentarische Bestimmungen darüber vorznlegen: 
a. unter welchen Bedingungen der Bau und Be­
trieb von Kleinbahnen im Sinne des § 6 des 
angeführten Gesetzes auf den Provinzial- und von 
der Provinz subventionirten Kreis-Chausseen zu 
gestatten ist; b. unter welchen Bedingungen und 
in welcher Weise eine Prämiirung solcher Klein­
bahnen eintreten kann; 3) der Provinzial-Landtag 
beschließt, in den Etat für 1. April 1893—94 
neue Mittel für Kleinbahnen und Kreis-Chausseen 
nicht einzustellen.

* (Der Ausschust des Westpreustischen 
Feuerwehr-Berbandess war dieser Tage in Thorn 
versammelt. Es wurde über eine Aenderung der 
Verbandssatzungen berathen, ferner wurde beschlossen, 
Brandmeisterkurse einzuführen und zu diesem Zwecke 
die Provinz in eine Anzahl Bezirke einzutheilen. Der 
Verbandstag soll am 30. Juli in Neustadt abgehalten 
werden.

* jDer Sozialdemokratische Parteitags für 
Ost- und Westpreußen wird im „Vater Iahn" tagen. 
Die Verhandlungen beginnen Sonntag Vormittags 
11! Uhr. Am Sonnabend findet zur Vorfeier in 
dem genannten Lokale ein Familienkränzchen statt.

* (Der Kirchenchor zu St. Mariens giebt 
Montag in der Aula der Höheren Töchterschule ein 
Concert. Zur Aufführung gelangt „Preciosa".

* (Der evangel. Männer- und Jünglings­
vereins feiert am Sonntag d. 26. Febr. Abends von 
6 Uhr ab im Saale der Bürgerressource sein 27. 
Stiftungsfest mit Concert und theatralischen Auf­
führungen.

* (In der St. Nieolai-Kirches sind gestern 
auf einem Altar zwei Packete und einige andere 
Sachen aufgesunden. Man vermuthet, daß diese 
Sachen von einem Diebstahl herrühren und von 
einem, von Gewissensbissen getriebenen Menschen dort 
niedergelegt sind.

* jKreisturntag.s Der Ausschuß des Kreises I 
osten hat aus Einladung des Danziger Turn-

un Fechtver.ins beschlossen, den alle zwei Jahre 
stattstnoenden Kreisturntag in diesem Jahre in Danzig 
o? u ° m runi> War in den Tagen vom 8. bis 10. 
JUIL derselbe wird mit einem Schau- und Wett- 

verbunden sein. Vor zwei Jahren wurde der 
bekanntlich in Thorn abgehalten.

^Stadttheater.s Herr Joseph Kai nz, 
heute unbestritten der erste Vertreter des Faches der 
jugendlichen Helden, ist von der Direktion unseres 

Gtadt-TheaterS für ein einmaliges Gastspiel gewon­
nen worden. Zur Aufführung gelangt Schillers 
„Don Carlos" und zwar muß die Vorstellung 
um 6 Uhr beginnen, da Herr Kainz, welcher am 
Deutschen Theater zu Berlin engagirt ist, nach 
Schluß der Vorstellung zurück muß. Der bedeutenden 
Kosten wegen findet eine kleine Preiserhöhung statt 
und sind Billets von heute an der Kasse zu haben.

* (Schlittenpartie.) Gestern Nachmittag hatten 
die Fleischermeister eine Schlittenpartie nach Plohnen 
veranstaltet. Um 21 Uhr setzte sich der Zug vom 
Stadttheater aus in Bewegung und langte bei vor­
züglicher Bahn in kurzer Zeit in Plohnen an, wo­
selbst der Kaffee eingenommen wurde. Nach kurzem 
Tänzchen wurde die Rückfahrt nach Dambitzen an­
getreten. Hier verweilte man beim Tanze bis spät in 
die Nacht hinein. Wie man uns wittheilt, nahm auch 
der Herr Schlachthausdirektor an der Fahrt theil.

* (Diebstahl j Gestern Abend wurde hier der 
in der Anqerstraße wohnhafte Arbeiter August T. 
dabei abgefaßt, als er mit einem andern Menschen 
einem in der Wollweberstraße wohnhaften Böttcher­
meister ein Quantum Nutzholz zu stehlen im Begriff 
stand, welches er mit einem mitgebrachten Handschlit­
ten fortschaffen wollte. Als der Bestohlene ihn fest­
hielt, suchte er sich dadurch zu befreien, daß er ein 
offenes Messer zog und damit zu stechen drohte. Zwei 
hinzugerufene Polizeibeamte verhafteten den Menschen. 
Der Kumpan desselben entkam, doch ist auch dessen 
Name festgestellt worden.

Vermischtes.
* Vom Kronprinzen von Japan wird von

einer japanischen Zeitung Folgendes erzählt: Als er 
kürzlich zur Mittagszeit eine Artilleriekaserne besuchte, 
verlangte er plötzlich einen Imbiß. Die ihn gelei­
tenden Offiziere geriethen, da nur Schwarzbrod vor­
handen war, in große Verlegenheit. Doch sollte so­
fort ein Fleischgericht beschafft werden. Das lehnte 
aber der Kronprinz energisch ab. Was für einen 
Soldaten gut^genug sei, sei auch für ihn gut. Er 
sei selbst ein Soldat und wolle keine andere als Sol­
datenkost. Er verzehrte darauf mit sichtlichem Appetit 
das ihm gereichte Schwarzbrod, ja er ließ sich sogar 
am folgenden Tage ein zweites holen, da im Palast 
keines aufzutrewen gewesen war. Die betreffende 
Zeitung lobt ihn darum höchlich und prophezeit, daß 
er einst einer der populärsten Könige Japans sein 
werde. ~,

* Gefährlicher Scherz. In England besteht 
der historische Brauch, dem Wagen, der die Neuver­
mählten zur Hochzeitsreise davonsährt, altes Schuh­
zeug nachzuwersen. Eine Variante dieser Gewohnheit, 
das Nachwetfen von Reiskörnern mit vollen Händen, 
gab letzhin in London die Veranlassung zu einem be­
dauerlichen llnglücksfall, indem hierdurch die Pferde 
des betreffenden Wagens scheuten, die Neuvermählten 
vom Wagen geschleudert und durch lleberfahrenwerden 
sckwer verletzt wurden.

* Die Cholera ist, einem Petersburger Tele-
gramm der „Kölnischen Zeitung" zufolge, im russischen 
Gouvernement Podolier. erheblich im Zunehmen be­
griffen, da in jenem Gouvernement täglich etwa 500 
Erkrankungen vorkommen._______________

Special-Depelchen
„Altpreustlsch en Zeitrrrrg".
Berlin, 24 Febr. Auf dem Festmahl des 

brandenburgifchen Provinziallandtages am 
1 März wird der Kaiser wahrscheinlich eine 
wichtige Rede über agrarische Forderungen 
und die Militärvorlage halten.

— Bleichröder vermachte jedem Angestellten 
seines Bankhauses je 500 Mark sowie ein 
doppeltes Jahresgehalt.

— Grosre Demonstrationen erwartet man 
heute Nachmittag anläßlich der Freilassung 
Ahlwardts. In den Germania-Sälen findet 
ein Festmahl für Ahlwardt statt.

Danzig, 24. Febr. Der Provinzial- 
landtag beschloß heute mit allen gegen 15 
Stimmen die Errichtung einer dritten Pro- 
viuzial-Jrrenanstalt in Conradstein bei Pr. 
Stargard.

Handcls-Nachrichten.
Telegraphische Börsenberichte.

Berlin, 24. Februar, 2 Uhr 50 Min. Nachm.

Oesterreichifche Goldrente . 
4 pCt. Ungarische Goldrente 
Russische Banknoten . . .

23.|2. '
98,00
98.20
99.20
97,60

214.75
168,45
107,90
107,60
85.20

109.75

..ussische Banknoten  
Oesterreichische Banknoten .... 
Deutsche Reichsanleihe
4 pCt. preußische Consols ....
4 pCt. Rumänier
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten

Börse: Schwächer. CourS vom 
3'/2 PCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
31/, PCt. Westpreußische Pfandbriefe .

Produkten-Börfe.
CourS vom
Weizen April-Mai . . .

Mai-Juni...................................
Roggen: Flau.

April-Mai
Mai-Juni

Petroleum loco . . . .
Rüböl April-Mai..............................

Mai-Juni  
Spiritus April-Mai

23.j2.
155,00
156,20

137,00
138,00 
*) 
53,70 
53,70
33,80

24.1.2
153,70
155,00

135,00
137,00

20,20
52,90
52,90
33,40

*) 19,80—20,10.

Königsberg, 24. Februar, — Uhr — Min. Mittags 
(Bon PortatruS und Grothe,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. SpirituscommffsionSgeschäft.) 
Spiritus pro 10,000 L°/o excl. Faß.

Loco contingentirt................................... 50,50 A Geld
Loco nicht contingentirt 31,00 „ „ 

KönigSberger Producteu-Börfe.
22. 

Febr.
A

23. 
Febr.
A

Tendenz

Weizen, hochb., 125 Pfd.
Roggen, 120 Pfd. . .

144,00 144.00 flau.
118,00 118,00 unverändert

Gerste, 107—8 Pfd. . . 112,50 112,50 do.
Hafer, neu..................... 128,00 128,00 do.
Erbsen, weiße Koch-. . 116,00 116,00 do.
Rübsen......................... —,— —.—

Spiritusmarkt.
Danzig, 23. Februar. Spiritus pro 10,000 1 loco 

eontingentirt —bez., 52,00 Gd., pro Febr.-März kontin- 
gentirt —,— Br. —,— Gd., pro November-Mai ton 
tingentirt —Br., 52,00 Gd., loco nicht kontin 
gentiri 31,50 bez., —,— Br., pro Febr.-März nicht kontin- 
kontirt —,— Br., —Gd., pro November-Mai nicht 
kontingentirt —Br., 32,00 Gd.

Stettin, 23. Februar. Loco ohne Faß mit B0 A 
Konsumsteuer , loco ohne Faß mit 70 A Konsum­
steuer 32,50, pro April-Mai 32,50, pro August-Sep­
tember 34,50. 

Danzig, 23. Februar. Getreidebörse.
Weizen (p. 745^ Qual.-Gew.): unv.

Umsatz: 150 Tonnen.
inl. hochbunt und weiß  
„ hellbunt ..............................................

Transit hochbunt und weiß .... 
„ hellbunt ...................................

Termin zum freien Verkehr April-Mai
Transit „
RegulirungspreiS z. freien Verkehr. .

Roggen (p. 714 x Qual.-Gew.): unver. 
inländischer.............................................
russisch-polnischer zum Transit . . . 
Termin April-Mai..............................
Transit „ 
RegulirungspreiS 3. freien Verkehr. .

Gerste: große (660—700 g).........................
kleine (625—660 g)..................................

Hafer, inländischer  
Erbsen, inländische

Transit.............................................
en, inländische . 
ucker, inl., Rend. 88%, stetig.

A

146-148
146
130
127—128
152.50
129.50
147

116-118
100
122.50
104.50
118
128
110
128
120

97
215

13,90

Zuckerbericht.
Magdeburg, 23. Februar. Kornzucker exkl. von 

92 pCt. Rendement 15,10, Kornzucker exkl. 88 pCt. Ren- 
dement 14,40. Kornzucker exkl. 75 pCt. Rendement 
11,95. Ruhig. — Gemahlene Raffinade mit Faß 28,00 
Melis I mit Faß 26,25. Ruhig.

Sofortige Linderung bei Asthma,
Athemnoth, Bronchial-Husten und Verschleimung, 
Kehlkopf- und Bronchial-Catarrh wird durch An­
wendung von „ Joy’s Ast hma-Cigaretten6* 
erzielt. Die schlimmsten Anfälle werden durch 
das Rauchen einer einzigen Cigarette augenblicklich 
gebessert und aufgehoben. Garantirt unschädlich 
für Kinder, Damen, überhaupt für jede Constitution. 
Zu beziehen in Schachteln ä M. 2,50 durch die 
meisten Apotheken des In- und Auslandes, 
in Elbiug durch Herrn Apotheker Eeistikow. 
sowie durch die übrigen Apotheken. — Rur 
ächt mit Firma IVilcox & Co.s 5839 
Oxford-Str., London W._____________

Die Seiden-Fabrik G. Henneberg 
(k. u. k. Host), Zürich, sendet direet 
an Private: schwarze, weiße und farbige 
Seidenstoffe von 75 Pf. bis Mk. 18,65 per 
Meter — glatt, gestreift, karrirt, gemustert, 
Damaste rc. (ca. 240 versch. Qual, und 2000 
versch. Farben, Dessins rc.) Porto- und zollfrei. 
Muster umgehend.

Kirchliche Anzeigen.
Am Sonntage Reminise.

St. Nieolai-Pfarr-Kirche.
Borm. 9i Uhr: Herr Kaplan Reichelt. 
Nachm. 2i Uhr: Herr Kaplan Tietz.
Evangel.-lutherische Hauptkirche zu 

St. Marien.
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Bury.
9£ Uhr Beichte.
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Lackner.

Mittwoch, den 1. März, Nach­
mittags 5 Uhr:

P a s s i 0 n s - A n d a ch t.
Herr Pfarrer Lackner.

Heil. Geist-Kirche.
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Lackner.

Neustädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei-Köuigeu.

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Rahn.
Vorm. 9| Uhr: Beichtandacht.
Vorm. 11| Uhr: Kindergottesdienst.
Nachm. 4 Uhr: Herr Pfarrer Felsch aus 

Marienburg.
Jahresfest des ev. Männer- und 

Jünglingsvereins.
St. Annen-Kirche.

Vorm. 9 Uhr: Beichte.
Vorm. 94 Uhr: Herr Pfarrer Becker. 
Kindergottesdienft fällt aus.
Nachm. 2 Uhr: Herr Prediger Böttcher.

Mittwoch, den 1. März, Nach­
mittags 3 Uhr:

Passiv ns-Andacht.
Herr Pfarrer Becker.

Heil. Leichnam-Kirche.
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Schiefferdecker.
Vorm. 9t Uhr: Beichte.
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Burv.

Mittwoch, den 1. März, Nach­
mittags 5 Uhr:

Passiv ns-Andacht.
Herr Pfarrer Schiefferdecker.

Reformirte Kirche.
Hier kein Gottesdienst.
Pr. Holland: Vormittags 9i Uhr: 

Herr Prediger Dr. Maywald. 
Nach der Predigt: Communion.
Sonnabend, den 25. Februar, Nachm.

4 Uhr: Vorbereitung zur hl. Communion. 
Mittwoch, den 1. März, Nach­

mittags 3 Uhr, in Elbing: 
Passionsandacht.

Herr Prediger Dr. Maywald.
Mennoniten-Gemeinde.

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder.
Evang. Gottesdienst 

in der Baptisten - Gemeinde.
Vorm. 9f, Nachm. 4t Uhr,

Herr Prediger Hinrichs.
Donnerstag, Abends 8 Uhr: 

Herr Prediger Horn.
In Wolfsdorf Nied. leitet Vorm.

9 Uhr und Nachm. 2 Uhr Herr Prediger 
Horn die Erbauung.



Elbinger Standesamt.
Vom 24. Februar 1893.

Geburten: Arbeiter Aug. Säger 
1 S. — Arbeiter Albert Preuß 1 S. 
— Fabrikarbeiter Andreas Schmolski 
1 S. — Holzvermesser Hermann Her­
der 1 S. — Klempner Carl Bartsch 
1 T.

Sterbefälle: Fabrikarbeiterin Louise 
Piel, 35 I. — Böttchergeselle Robert 
Strunk, 37 I.

Danksagung,

Für die liebevolle Theil­
nahme beim Hinscheiden 
meiner theuren Gattin sagt 
tiefempfundenen Dank, zu­
gleich im Namen der Hinter­
bliebenen,wiiiit sein.
SioiH-Theiilrr.

Sonnabend, 25. Februar 1893. 
18. volksthümliche Vorstellung

WT zu halben Kaffenpreisen. UM 
Novität! Novität!

Die Gigerln von Wien.
Große Posse mit Gesang von Wimmer. 

Musik von Kleiber.

lGewclbr-vcmns
4 Sonnabend, den 4. März, L
4 Abends 8 Uhr, 5
^im großen Saale der Bürgerressource: f
< Frier des ►

« 65. MftilllgsfkükS. ►
A Der Vereinsdiener legt den
4 Mitgliedern die Liste zur Einzeich- ►
4 nung vor. Einführung von Gasten k 
j ist gestattet. f

Der Vorstand. £

Gewerbehans.
Sonntag, den 26. Februar er.:

Militair-Concert 
von der ganzen Kapelle der Unter­

offizierschule 
zu Marienwerder. 

Kapellmeister Karbaum, 
Anfang 71/, Uhr. Entree 50 Pf.

Weingrundforst
Das am Sonntag, den 19. d. M., 

verregnete

2. Große Bockbierfest 
findet Sonntag, d. 26. d. M., statt. 
Entree 16 ^.ä Person. J. Witting. 

Sonntag, den 26. Februar, 
Abends 6 Uhr, 

im Saale der Bürger-Ressource: 
Feier 

des

27. Stiftungsfestes
des

FmWlWn Urnner- uttb 
ILngüngs-Derems 

mit Gesängen, Ansprachen von 
Geistlichen und Deputirten verschiedener 
Vereine, Verträgen des Bläserchors 
und Aufführung von Deklamatorien:
1) Durch Nacht zum Licht! 
Aufgeführt vom Pr. Holländer Verein.

2) Dir Reise nach Amerika.
Festspiel in 7 Bildern, 

dramat. von G. CziboP6»a.
Alle Freunde und Gönner des 

Vereins werden hierzu freundlichst 
einaeladen.

'Entree: Numm. Platz 50 H., 
unnumm. Platz 30 H. 

Der Vorstand.
Wlalletke, Pfarrer.

Gewerbehaus.
Gespickte Hasen

ä 3,50 M. gebe noch ab.
Wendel.

Für 41- Mark 
einen Anzug von 3 Metern in schwarz 
oder blau Cheviot oder in gezwirntem 
Buckskin versendet unter Nachnahme 
Julius Körner, Tuchversand, Pegani.S. 
Gegr. 1846. Großartige Mustersendung, 
ca. 300 Qualitäten enthaltend, sofort frei.

Stadttheater.
Einmaliges Gastspiel

von

an
Don Carlos.

Eintrittskarten von heute ab 
der Kaste.

Preise der Plätze:
~ ' 3,00 Mark,

2.50 
1,75 
2,00 
1,25 
1,00
1.50 
1,20 
1,30 
0,60 
0,40

Joseph Kainz.
Proscenium . . 
Estrade........................
Estrade Stehplatz . 
Parquet .... 
Parquet Stehplatz. 
Parterre Stehplatz. 
Mittelloge. . . . 
Seitenloge . . . 
Sperrsitz .... 
Amphietheater . . 
Gallerie ....

Bons haben keine Gültigkeit!

Eine Sendung frischer

■
 prima Natives-Austern 

empfing und empfiehlt 

ä Dutzend Mk. 2,50

Louis Engel, g

KkkstNlltMlllhlW.
Diejenigen Kinder, welche in der 

Zeit vom 1. Juli 1886 bis ult. 
Juni 1887 geboren sind, werden mit 
dem 1. April d. Js. schulpflichtig und 
müssen in eine Schule ausgenommen 
werden. Ebenso müssen ältere, noch im 
schulpflichtigen Alter stehende Kinder, 
welche bisher noch keine Schule besucht 
haben, beim Beginn des Schuljahres, 
wenn- sie nicht etwa auf Grund eines 
ärztlichen Attestes krankheitshalber oder 
aus einem sonstigen Grunde vom Schul­
besuch dispensirt sind, zur Vermeidung 
zwangsweiser Einschulung zum Schul­
besuch angemeldet werden.

Die betreffenden Eltern, Pfleger 
bezw. Vormünder werden demgemäß 
hierdurch veranlaßt, die Anmeldung 
ihrer schulpflichtigen Kinder zum Schul­
besuch bei demjenigen Herrn Haupt­
lehrer zu bewirken, in dessen Schul- 
bezirk sie wohnen. Die Anmeldung hat 
spätestens bis zum 1. April d. Js. zu 
erfolgen.

Elbing, den 22. Februar 1893. 

Die Schuldeputation. 
gez. Elditt.

Steckbrief.
Gegen den unten beschriebenen 

Arbeiter Carl August Kühn aus 
Elbing, geb. am 21. Januar 1867 in 
Pangritz Colonie, welcher flüchtig ist 
— sich verborgen hält — ist die Unter­
suchungshaft wegen Diebstahls im Ruck­
falle von dem Königl. Amtsgericht Elbing 
verhängt.

Es wird ersucht, denselben zu ver­
haften und in das nächste Gerichts-Ge- 
fängniß abzuliefern, auch hierher zu den 
Akten J. 1700/92 Nachricht zu geben.

Elbing, den 18. Februar 1893.

Der Erste Staats-Anwalt.
Beschreibung.

Alter: 26 Jahre. Haare: blond.
Statur: schlank. Gesicht: länglich.
Größe 1,75 m. Augen: blau.
Besondere Kennzeichen: auf einer Hand 

blau eingestochen: Anker, Herz, des­
gleichen Mehreres auf der Brust.

10
32

Versammlung der Käufer im Gast­
hause zu Reichenbach 

Bormittags 9 Uhr.
Elbing, den 17. Februar 1893.

Der Magistrat.

KekstnntMstAW. 
Montag, den 27. d. Mts., 

sollen aus dem Schutzbezirke Reichen- 
bach und Bnchwalde etwa folgende 
Hölzer öffentlich meistbietend verkauft 
werden und zwar:

a. Reichenbach:
1 Bu.-, 1 Ki -Nutzholz, 

a»1 2 dopp. Dachlatten,
30 R.-Mtr. Klobenholz,
26,5 „ Knüppelholz, 

148 „ Stubben,
35 „ Reisig;

b. Buchwalde:
44 R.-Mtr. Klobenholz, 
10 „ Knüppelholz,

„ Reisig.

Mut i>en Kögeln Jutta!!

Der sozialdemokratische Parteitag
für die Prov. Preußen wird am

Sonnabend, den 25. d. Mts, Abends 7 Uhr, 
UM" im „Vater Iahn"

eröffnet. Von 8 Uhr Abends ab findet zur Feier des Tages ein Familien- 
kränzchen statt. Die Fortsetzung der Verhandlungen des Parteitages finden 
am Sonntag, den 26., Vorm. von 11‘/8 Uhr, statt. Soweit der Raum reicht, 
werden der Partei nicht Angehörige gegen ein Eintrittsgeld von 50 Pfennig als 
Gäste zugelassen. Zum zahlreichen Erscheinen fordert die Genossen Elbingi und 
Umgegend auf Das Comitee.

A

Pf.

und 7

Paul Laaser, 
praet. Zahnarzt,

vorzüglich 
geeignet tir 

Unterrichts- und 
Uebungszwecke von 

M. 450, ob.

Visitenkarten 
in den verschiedensten Genres, 
einfach bis hochelegant, mit 
schrägem Goldschnitt, Eis-Car­
ton, Karten mit Blumen etc. 
100 Stück von 75 I 

bis 3 Mk.
empfiehlt bei schnellster 
sorgfältigster Ausführung

H- Geiarts,
Buch- und Kunstdruckerei.

Rindfleisch
bester Qualität empfiehlt fortdauernd

0. Neubert.

Pianoforte-
Fabrik L. Herrmann St Co.,

Berlin, Neue Promenade 5, 
empfiehlt ihre Pianinos in neu kreuzsait. 
Eisenconstruct., höchster Tonfülle und 
fester Stimmung zu Fabrikpreisen. 
Versand frei, mehrwöch. Probe gegen 
Baar oder Raten von 15 Mk. monatl. 
an. Preisverzeichniss franco.

e g Möbel-Tischlerei mit Dampfbetrieb,
.. Große Hommelstollftraße Rr. 17, vis-a-vis dem Theater.
H g Zeichnungen der neuesten Mode liegen zur Ansicht bereit, Extra- 

B Zeichnungen werden nach Wunsch augefertigt.

parterre.

Neuheit! — Hochinteressant
Accord - Zither |

mit Stimmvorrichtung.
Das beliebteste Instrument.

Thatsächlich in einer Stunde zu erlernen, ohne 
Notenkemitnis, ohne Lehrer Ton wunderbar 
schön, Ausstattung glänzend. Bisher. Absatz.53 000. 

, Preis incl Schule, Lieder, Ring. Schlüssel, Karton 
! M 16.—. Dazu: 6ä der schönsten Lieder und Choräle | 

1 mit Text M. 2.—. Opcrnmelodien, Tänze, Märsche, > 
j Lieder M. 2.—. Verpackung 75 „J. Prospekt gratis. 1 

I.Uustr. Katalog über sämtl. Musikinstrumente 
i gratis und franco. lnstrumentenfabrik

L. Jacob, Stuttgart.

©Kscicc XavvscfyUb ßsthcvwaDn-t-a vw aÄXew 9*

Echt diamantfchwarz Doppelgarn u. Estremadura, 

^Ech^diamantfchwarzv^^^O^Strickgar»^ 

Deutsche n. engl. Vigogne, Unter rockgarne,

■ 1 Alle Gattunaen

:: iiulibmi und muhsgoni Möbel
sowie

-- ganze Zimmereinrichtungen
e ■ halte in größter Auswahl jeder Zeit vorräthig. Complette Aus- 
a B stattungen fertige auf Bestellung nach den neuesten Zeichnungen an 

und sichere ich bei billigsten Preisen nur anerkannt saubere, dauerhafte
11 B Arbeit aus vorzüglichem Material zu.

F. Roschkowski, Tischlermeißer
e g Möbel-Tischlerei mit Dampfbetrieb,

Dnniilikn-Versorgnng.
Alle deutscher Reichs-, Staats- und Communal- ?c. Beamten, Geistlichen, 

Lehrer, Rechtsanwälte und Aerzte, sowie auch die bei Gesellschaften und Insti­
tuten dauernd thätigen Privat-Beamten, welche für ihre Hinterbliebenen sorgen 
wollen, werden auf den

Preußischen Peumten-Nerein, 
Protektor: Se. Majestät der Kaiser, 

Lebens-, Kapital-, Leibrenten- und Begräbnißgeld- 
Versicherungs-Anstalt, 

aufmerksam gemacht.
Versicherungsbestand 98,695,960 M. Bermögensbestand 22,938,000 M.

Die Kapital-Versicherung des Preußischen Beamten-Vereins ist Vortheil- 
hafter, als die s. g. Militärdienst-Versicherung.

In Folge der eigenartigen Organisation (keine bezahlten Agenten) sind die 
Prämien beim Verein billiger, als bei allen anderen Anstalten. Die Druck- 
sachen desselben geben jede nähere Auskunft und werden auf Anfordern kosten­
frei zugesandt von der t

Direktion des Preußischen Beamten-Beretns in Hannover.

Ohne hehrer und Jede Vorkenntniss zu 
»vielen und thatsächlich durch beiliegend) 
Schule in einer Stunde selbst zu erlernen. 

Wunderbare Klangfülle!
Gross artiger Erfolg! 

Sensationell!
Grösse ca. 45 cm. Mit sämmtl. Zubehör: 
Violin bogen,, Colophoniu 111, Schul e m .27 Musik 
stucken, Griffstal), Stimmsc.hlässcl. Reserve- 
sait., Etui. Incl. Verpackung und Postkist< 

nur 4 Mark.
Buchhandlung und Streichzitherfabrik 

Reinhold Klingen 
BERLIN NO.. Wein-Strasse 23.

Preislisten gratis. Telephon.

Pinninos
in solidester Eisen-
construction mit
b ster Repe-
titions-Me-
chantk.

Neue Strickbaumwollen

Weiss u. creme cord. Häkelgarne 
empfiehlt zu allgemein anerkannt billigsten Preisen

Alexander Miller,

Neu!

kreu/.saitige

w Reue -W

Slridi-stoiimwijOtii
Estremadura 

von MaxMM" schwarz, weiß und farbig, "Äi 

echt diamantschwarz 
Doppelgarn, 

BV* Vigogne TS1 
in großer Farbenauswahl, 

weiße, crZme u. farbige

Häkelgarne Knäulen,

Unterrstck-HstWVstllkn 
empfiehlt 

zu enorm billigen Preisen 

Anna Da an in, 
_________Alter Markt 15.________  

Der Eisenbahn- 
Fahrplan 

Wintcransgabe 18st2|93, 
ist zu haben pro Exemplar 5 Pst, 
in der

Exped. der Altpr. Ztg.

Partie 
lUitßijcnii. tforsfttö 

einzelne Nummern 
das Stuck 75 Pf., 1,20, 1,75, 

die früher das Doppelte kosteten, 
empfiehlt 

Anna Damm. 
Alter Markt 15.

Empfehle zu fehr billigen Preisen 
paffende 

Hstchzeits-, Gkbmtststss- 
und Geltgksthkitsgeschenke 
in Gold, Silber, Alf-önide und 

Besteckwaaren. 
Silberne Armbänder v. 2,50. 

Silb. Broches v. 1 M. 
Silb. Boutons v. 50 Pf. 

Goldene Bontons v. 2,50. 
Goldene Ringe v. 3 M.

Goldene Cravattennadeln v. 2,50. 
Goldene Kreuze d. 4,50. 

Granat-Gold» 
Brochen v. 3 M.

UM' Trauringe 
in jeder Preislage. 

Grosses Kettenlager 
in Gold, Silber, Talmi u. Nickel. 
Für altes Gold, Silber u. Edel­

steine zahle die höchsten Preife.
Reparaturen an Uhren und Gold­
waaren werden billigst ausgeführt. 

,1. Lewy, Schmlkdeßr.
9 Pfd. fst Schweizerkäse g. Mk. 6 
Nachn. lief. l. Hofmann, Käseh., München.

Central-AnnonceB-ExpedltiM 
der deutschen und aus­

ländischen Zeitungen 
Frankfurt a. M. 
Berlin, Hamburg, Leipzig eto. 

Prompte und blistge 
Bedienung.

Höchster Rabatt!
Entwürfe von Anzeigen in 
augenfälliger n. geschmack­

voller Weise.
Kostenanschläge und 

Kataloge gratis I

Bureau in Dmizig, Heiligcgeist- 
gasse 31.

Reiz im Kehlkopf etc. leidet, für den 
ist der weisse Frucht - Brust - Saft das
beste Haus- und Genussmittel. In 
Elbing bei Rud. Sausse erhältlich.

Ländlicher und 
städtischer Grundbesitz 
wird durch uns unter günstigen 
Bedingungen hypothekarisch belieh. 
Auf Wunsch werden auch Borschüsse 
gewährt. G. Jacoby <&Sohu9 
Königsberg i. Pr., Münzplatz 4.

M. 34,500
Kirchengelder sind auf erste Hypothek 
zum 1. Juli d. I. zu begeben. Näheres 
Am Gymnasium 3.

Wohnungen für 30 u. 40 Thlr. 
jährt, zu verm. Näh. Burgstraße 27



Der Hausfreund.
Beilage zur „Altpreutzifcherr Zeitung-.

—fo» 18,________________ EUiing, bett 25. Februar._______ _________ 1893.

Der Schuldige.
Criminalnovelle von W. Roberts.

4) ________
_ Nachdruck verboten.

,. "Allerdings," erwiderte die Baronin, „aber 
Jp möchte um Alles in der Welt keiner Freun- 
orn rathen, so ohne tiefe erprobte Liebe und 
77lte Prüfung der Charaktereigenschaften des zu 
wählenden Mannes nach äußerem Glänze zu 
Velrathen, wie ich es einst gethan habe." 
o, »Nun, weil Du so erfahren und meine beste 
Freundin bist, bin ich ja auch zu Dir gekommen, 
um Deinen Rath zu hören," erwiderte Fräulein 
von Helborn.

»Aber jetzt, wo Du in Deinem Briefe direkt 
vie Wahl zwischen dem General von Bomsdorf 
und Hauptmann Singen aufgestellt haft, kann 
$ Dir doch nicht rathen, für welchen Freier 
,u Dich entscheiden sollst, denn dies ist Deine 

^gene Herzenssache," fuhr die Baronin sehr 
5tnft fort. „Ich kann Dir nur empfehlen, nach 
vkn wahren Empfindungen Deines Herzens, 
vereint mit den Erwägungen der Vernunft 
*Wne Wahl zu treffen. Hochachtbare Ehren­
männer sind beide Freier. Der eine ist General 
m glänzender Stellung, adeliger Abkunft und 
wohl vier und zwanzig Jahre älter als Du, 
oer andere ist schlichter Hauptmann mit bürger- 
uchem Namen und wohl fünf Jahre älter als 
Du. Nun wähle nach Deinem Herzen."

„Mein Herz ist aber leider so entsetzlich 
wankelmüthtg," entgegnete Jutta und stieß mit 
dem kleinen Fuße ärgerlich auf den Fußboden. 
»Du weißt, liebe Htlda, daß Singen mein Herz 
erobert hatte, daß ich seinetwegen allen Standes­
stolz und allen Hochmuth schon abgelegt hatte, 
und daß es bereits mein liebster Wunsch war, 
die Frau dieses braven Hauptmanns mit dem 
dürgerlichen Namen zu werden. Da trat auf 
einmal der General von Bomsdorf mit seiner 
Werbung auf und mein Herz wurde wankel- 
müthig."

„Das heißt die Eitelkeit, der Stolz und die 
Hucht in der Gesellschaft zu glänzen, bei den 
Festlichkeiten als eine der ersten Damen zu 
gelten, schlugen die Liebe zu einem edlen Manne 
m wenig hoher Stellung unbarmherzig aus 
Deiner Brust," sagte die Baronin sehr scharf.

„Hilda, Du bist ' ungerecht," antwortete 
Fräulein von Helborn und eine glänzende 
thräne stahl sich in ihre schönen Augen, „benn 

anstatt mir zu rathen und den rechten Weg zu 
zeigen, läßt Du mich harte Worte hören."

„Ich kann Dir in dem Sinne, wie Du es 
wünscht, nicht Rath ertheilen," bemerkte die 
Baronin bitter, „Du mußt die Entscheidung 
selbst treffen, weil ich nicht die Empfindungen 
Deines Herzens haben kann. Und wenn dann 
Deine Wahl dennoch mit einer bösen Enttäuschung 
enden würde, dann müßte ich mir die Vor- 
würfe machen, Dir zu der Wahl gerathen zu 
haben. Nein, mit der Personenfrage mußt Du 
mich in Ruhe lassen, Jutta! In dieser Hinsicht 
wage ich kein maßgebendes Urtheil zu sprechen, 
sondern ich kann Dir nur rathen, wie ich 
bereits sagte, nach wahren Empfindungen 
Deines Herzens vereint mit vernünftigen Er­
wägungen zu wählen."

„Bedeute, daß ich schon lange meine gute 
Mutter, die mir sonst würde rathen können, 
verloren habe, Hilda, und daß ich mich des­
halb an Dich als erfahrene Frau um Rath 
wende."

„Ich vermag Dir aber nicht besser zu 
rathen als ich bereits gethan", erklärte die 
Freundin. „Du mußt Dir selbst ein klares 
Urtheil in dieser Schicksalsfrage bilden und erst 
noch ein ruhiges Glück für Dein eiteles, 
rebellisches Herz erkämpfen. Da dies nun erst 
noch eine Aufgabe der Zukunft für Dich ist, so 
würde ich an Deiner Stelle mich noch nicht 
entscheiden."

„Aber theuerste Hilda, der General von 
Bomsdorf hat mir für Morgen seinen Besuch 
angekündigt und ich glaube, daß der Besuch 
gleichbedeutend mit der offiziellen Werbung des 
Generals ist. Was soll ich da bei der Wankel- 
müthigkeit meines Herzens anfangen?"

„Bist Du unentschlossen, so wirst Du die 
Unterhaltung mit dem General jedenfalls der-- 
artig zu beeinflussen wissen, daß er durchaus 
noch nicht den Schluß ziehen kann, daß es der 
rechte Augenblick für eine Werbung sei," be­
merkte die Baronin kühl.

„Es heißt aber allgemein, daß der General 
von Bomsdorf ein Eisenkopf sei und ohne 
Umstände aus das erwählte Ziel losgehe- 
Was soll ich thun, wenn er dennoch mir 
eine Erklärung macht? Bitte, rathe mir, liebste 
Hilda!"

„Nun, wenn Du fest glaubst, in einer Ehe 
mit dem General glücklich zu werden, so kannst 
Du ihn erhören und Du wirst in spätestens 



drei Monaten Frau General Excellenz von 
Bomsdorf. Hast Du aber diesen Glauben 
nicht, so muß der tapfere General, auch wenn 
er einen noch so harten Kopf hat, den üblichen 
Korb natürlich in zarter Form bekommen."

„Du scherzest jetzt auch noch mit mir in 
dieser ernsten Angelegenheit, während ich nicht 
mehr weiß, wo mir der Kopf steht," erwiderte 
Jutta und drückte die kleine Hand auf ihre 
heiße Stirn.

„Ich weiß nicht, wie ich Dir anders Ver­
nunft in Deiner Erregung beibringen soll," 
bemerkte die Baronin mit leiser Ironie, „als 
daß ich Dir die Poesie und die Prosa einer 
Werbung vor die Augen führe. Halte Dich 
nur morgen, wenn der General kommt, recht 
tapfer, denn er scheint Dein Herz doch erst 
noch erobern zu wollen."

„Du verspottest mich nur noch, Hilda, und 
kennst nicht die Qualen, die ich zu ertragen 
haben werde, bis ich meine Entscheidung ge­
troffen."

„Ich verspotte Dich nicht, sondern ich suche 
Dich nur mit drastischen Mitteln zur Vernunft 
zu bringen. Es wird mir freilich nicht gelingen, 
denn schon die alten Griechen sagten, daß die 
Liebe blind sei, und wenn ein junges Mädchen 
gar einen alten General liebt, dann muß doch 
wohl die Liebe erst recht blind sein."

„Hilda, ich ertrage Deinen Spott keinen 
Augenblick länger. Rede lieber noch recht 
vernünftig zu, daß ich die richtige Entscheidung 
treffe, denn der Gedanke, daß ich gar nicht 
mehr weiß, wie ich mich entscheiden soll, kann 
mich fast zur Verzweiflung bringen."

„So geht es allen Mädchen, die wankel- 
müthige Herzen besitzen, denn was sie heute als 
ihr Glück ansehen, fühlen sie morgen als ihr 
Unglück. Wo soll da ein zufriedenes Gemüth 
Herkommen."

„Adieu, Hilda! Ich halte es bet Dir 
strengen Sittenrichterin nicht mehr lange aus. 
Natürlich Du, die viel umworbene, welterfahrene 
junge Wittwe kannst ja jetzt recht klug reden, 
da Du über die Fehler unerfahrener Mädchen 
erhaben bist."

„Sei nur nicht böse, meine bedauernswerihe 
Jutta!" erwiderte jetzt die Frau Baronin, 
während aus ihrem schönen Gesicht ein schalk­
haftes Lächeln erglänzte. „Du läßt mir doch 
Deine Verlobung bald wissen und beehrst mich 
bald wieder mit Deinem Besuche?"

Mit einem zürnenden Blicke aus den schönen 
Augen verließ dieses Mal Fräulein von Heldorn 
das Haus der Freundin und blieb dieser die 
Antwort aus die letzte Frage schuldig.

„Die Wahrheit habe ich Jutta deutlich 
gesagt und hoffe, daß es nicht vergeblich 
geschehen sein wird," dachte die Baronin 
von Sassen, als die junge Dame fort war. 

Aber freilich, so ein eiteles Mädchenherz 
ist unberechenbar, und schließlich erscheint Jutta 
doch als Braut triumphirend am Arme des 
Generals von Bomsdorf. Der arme, brave 

Hauptmann Lingen kann mir Leid thun, denn 
er wird dann wie in einer Versenkung vor 
Jutta verschwinden, oder Jutta wird ihm herab­
lassend als Frau General von Bomsdorf noch 
einmal die Hand reichen, wenn er die schuldige 
Visite bei dem General macht. Und ärgert 
sich der General darüber, daß Jutta früher 
Gefallen an dem stattlichen Hauptmann ge­
funden, so läßt ers vielleicht demselben sogar 
dienstlich büßen. Doch wer fragt auch schließ­
lich heutzutage viel um ein enttäuschtes Männer­
herz, die Herren der Schöpfung vermögen sich 
ja in dieser Hinsicht leichter zu trösten als die 
betrogenen Mädchen, die ihr ganzes Lebens­
glück auf einen einzigen Mann, der schließlich 
untreu wurde, setzten."

Doch während die schöne Wittwe diese 
Gedanken in ihrem Geiste weiterspann, wurde 
es ihr bald sehr wehmüthig um das eigene 
Herz. Längst vergangene Jugendbilder tauchten 
in ihrer Erinnerung auf, sie sah sich wieder 
als armes, adeliges Fräulein, dem im Hause 
einer reichen Gönnerin ein edler junger Mann, 
ein angesehener Patriziersohn, den Hof machte 
und den sie ebenso herzlich lieb gewann wie er 
sie. Dann erblickte sie sich als reiche Erbin 
und das Bild der Erinnerung verwandelte sich. 
Stolze Freier mit prunkenden Namen drängten 
sich um sie, einer derselben bethörte ihr Herz 
und gewann sie und ihren Reichthum, und von 
ihrem ersten Geliebten erblickte sie nur noch 
das bleiche Schmerzensgesicht. Aber nach 
kurzen Wonnemonaten kamen auch die Jahre 
der Enttäuschung und Prüfung an der Seite 
des Gatten, der bis zu dem unglücklichen Duell 
nur seinen Passionen zu leben gewohnt war, 
und Thränen erfüllten die Augen der ver­
einsamten Frau.

„Ich habe einst schwer an einem braven 
Herzen gesündigt," flüsterte sie leise, „aber Du 
bist gerächt, Fritz, ich habe dafür büßen müssen."

„Ob er übrigens noch in der Residenz lebt 
und welches wohl sein Schicksal gewesen sein 
mag?" dachte die Baronin dann noch. 
„Hoffentlich ist er noch glücklich an der Seite 
einer Anderen geworden. Es sind nun wohl 
dreizehn Jahre her, seit ich ihn zum letzten 
Male sah und niemals wieder etwas von ihm 
hörte."

Die Baronin klingelte dann ihrem Kammer­
mädchen und machte Toilette zu einem Spazier- 
gange.

Wie alle vornehmen Familien pflegte auch 
die Baronin erst spät zu Mittag zu essen und 
unternahm daher in den Mittagsstunden ihren 
gewöhnlichen Spaziergang, an welchem je nach 
den Umständen auch ihr Töchterchen Erna und 
die Gouvernante theilnahmen. Dies war heute 
nicht vorgesehen, denn wegen Juttas Besuch 
hatte die Baronin die Gouvernante mit dem 
Kinde bereits vor einer guten Stunde fortgeschickt 
und erwartete dieselben schon wieder zurück.

Während die Baronin sich zu ihrem Aus­
gange anschickte, kehrten auch Erna und die



Gouvernante von ihrem Spaziergange in das 
Haus zurück.

„Eine schreckliche Neuigkeit wurde in der 
Extrablätter bekannt gemacht," 

oertchtete die eintretende Gouvernante erregt. 
„Larf ich Ihnen das Extrablatt überreichen, 
gnädige Frau?"
E Die ^uronin ergriff das Blatt und las es

„Ein doppelter Raubmord an dem Com- 
Arzienrath — Fritz — Homberg und seinem 

- ?ner ist letzte — Nacht — begangen worden!" 
* es die Baronin dann entsetzt und wankte bleich 
"ach einem Stuhle.

GotteswiÜen, bringen Sie das Riech- 
^schchen Emma," schrie erschrocken die 
Gouvernante dem Kammermädchen zu, „bte 
9ltQ re» ohnmächtig geworden."
v nicht so schlimm," erwiderte diese

,.^ise, „es war nur eine vorübergehende 
schwache. Die schreckliche Kunde hat mich 

ergriffen. Ich kannte einst den 
^ommerztenrath, der nun so schändlich 

m? x'el)en eingebübt hat. Es war ein edler 
hat^en dieses jammervolle Loos betroffen 

r dieser Hinsicht brauchen Sie viel­
echt nicht das Schlimmste zu befürchten, gnädige 
vrau," berichtete die zungenfertige Gouvernante, 
»denn ich las vorhin in einem Schaufenster 
auch noch ein anderes Extrablatt, in welchem 
gemeldet wurde, daß der Herr Csmmerzienrath 
Homberg bei dem Raubmorde nur schwer ver­
wundet worden sei, und daß die Aerzte Hoff- 
nung hätten, sein Leben zu erhalten."

„Gott sei Dank, wenn sich diese Nachricht 
bestätigen sollte," hauchte die Baronin und 
faltete die zarten Hände wie zu einem stillen 
Gebet.

Sie erholte sich auch verhältnißmäßig schnell 
von dem Anfälle und trat dann ihren Spazier- 
gang an. Sie konnte dessen aber nicht froh 
werden, gleichgiltig blickte sie heute auf die 
Sehenswürdigkeiten der Residenz und ruhelos 
wanderte sie von einer Straße in die andere, 
denn merkwürdiger Weise konnte sie die Sorge 
um den von einem Raubmörder niedergestreckten 
Commerzienrath Homberg nicht los werden. 
Aber die geängstigte Dame wagte auch 
Niemanden direkt nach dem Schicksale des 
Unglücklichen zu fragen, sondern sie bückte nur 
immer in die Schaufenster nach neuen Extra­
blättern, um durch diese weitere Nachrichten 
über den Raubmord zu erfahren, aber was sie 
dort las, waren nur Berichte, die sich voll- 
ständtg mit denen deckten, welche sie bereits 
bon der Gouvernante gehört hatte.

Endlich entschloß sich die Baronin in eine 
Kunsthandlung am Marktplatze einzutreten, wo 
ue öfters Photographien und Reisebilder zu 
taufen pflegte. Dort suchte sie auch heute ein 
^holographisch hergeftelltes neues Christusbild 
aus, welches den göttlichen Dulder in seiner 
ganzen wett über alles irdische Elend stehenden 

Erhabenheit darstellte, und bei dem Anblicke 
dieses wunderbaren Antlitzes des Erlösers fand 
die besorgte Frau neuen Trost und betete still 
für den beklagenswerthen, einst so herzlich ge­
liebten Mann.

Im Fortgehen fragte die Baronin dann 
noch den Kunsthändler, ob er etwas Näheres 
über den Raubmord erfahren habe, der die 
ganze Stadt mit Schrecken und Theilnahme 
erfülle.

„Ich hörte, daß der Commerzienrath Hom­
berg an einer schweren Brustwunde darnieder- 
liege, aber daß die Aerzte Hoffnung haben, ihn 
zu retten, da der Commerzienrath eine sehr 
kräftige Constitution besitzen soll."

„Hat der Commerzienrath Familie?" fragte 
jetzt die Baronin weiter, während ihre Lippen 
leise bebteu.

„Nein," erwiderte der Kunsthändler, „Com­
merzienrath Homberg ist, so viel ich weiß, noch 
Junggesell."

Ein heißer Blutstrom schoß bei dieser Mit­
theilung der Baronin nach dem Herzen und 
mehr um ihre innere Bewegung zu verbergen, 
als weiter zu forschen, fragte sie noch:

„Da war er wohl ein einsamer Sonder­
ling?"

„Dies darf man wohl von dem Commer­
zienrath Homberg nicht behaupten," erklärte 
der Kunsthändler, „denn er galt allgemein als 
ein jovialer Herr, der die heitere Geselligkeit 
liebte und in den besten Kreisen Freunde hatte. 
Er besitzt auch hier einen Neffen, für welchen 
er wie ein Vater gesorgt hat, obwohl es dieser 
nicht so recht verdienen soll."

„Wer ist denn dieser Neffe?" fragte die 
Baronin interessirt.

„Es ist der Maler Matthey."
„Der Maler Curt Matthey?" rief die 

Dame erstaunt.
„Jawohl, Curt Matthey," bestätigte der 

Kunsthändler.
,,Herrn Matthey kenne ich sehr wohl, er 

malt ja das Bild meiner Tochter."
„Und wird immer nicht fertig damit."
„Allerdings malt er schon sehr lange an 

dem Bilde."
„Ja, dies ist die allgemeine Klage über den 

jungen Mann," bemerkte der Kunsthändler. 
„Herr Matthey ist sehr talentvoll, aber 
leider sehr unzuverlässig und soll 
wegen seines Leichtsinnes trotz der Großmuth 
seines Onkels, des reichen Commerzienraths 
Homberg, immer tief in Schulden stecken."

„Ich danke Ihnen für Ihre freundlichen 
Mittheilungen," sagte die Baronin, „und möchte 
nur noch fragen, ob der so schwer heimgesuchte 
Commerzienrath Fritz Homberg derselbe ist, den 
ich vor langen Jahren als jungen Mann kannte."

„Fritz Homberg stammt aus einem alten 
Patriziergeschlecht unserer Stadt und ist wohl 
der einzige Sohn seiner Eltern, die er frühzei­
tig verlor. Wie alle Hombergs war er Groß- 
kausmann und Fabrikant und wegen seiner 



großen Verdienste um die Entwickelung der 
Textilindustrie erhielt er vor einigen Jahren 
den Titel Commerzienrath."

„Ich danke Ihnen nochmals bestens für 
Ihre gefällige Auskunft," bemerkte darauf die 
Baronin und verließ den Kunstladen.

„Er ist eS ganz zweifellos," dachte sie dann, 
als sie weiter ging. „Maz Gott ihm beistehen!"

Auf dem Heimwege fiel die schöne Wittwe 
in ein tiefes Sinnen, denn die schreckliche Kunde 
von dem Raubmorde und die ganze Angelegen­
heit Hombergs regte sie ungemein auf. Auch 
faßte sie die Bekanntschaft des Neffen des Com- 
m.-rzienraths, des Malers Matthry, von dessen 
verwandtschaftlichen Beziehungen zu Homberg 
sie bisher keine Ahnung hatte, als eine Schick­
salsfügung auf, und beschloß, noch am heutigen 
Tage den Maler Matthey in Begleitung ihrer 
Tochter wegen des BildeS der letzteren zu be­
suchen, gleichzeitig aber auch Herrn Matthey 
über das Befinden Hombergs auszuforschen.

* -X*

Der Maler Curt Matthey ging ruhelos in 
seinem Atelier auf und ab und vermochte wieder 
einmal nicht die zur Ausübung seiner herrlichen 
Kunst so nöthige geistige Sammlung und 
Schaffensfreudigkeit zu finden.

Heute, wo die furchtbare Unthat an seinem 
Onkel und väterlichen Wohlthäter Fritz Homberg 
begangen worden, war die Aufregung des jun­
gen Malers allerdings erklärlich, aber leider 
waren die Sorge und das Mitleid mit Hombergs 
Schicksal nicht die einzigen Gründe der tiefen 
Gemüthsbewegung Matthey's.

(Fortsetzung folgt.)

Mannigfaltiges.
— Ueber die Zauberer der Wa- 

suaheli berichtet der Missionar Becker in 
Tanga (Deutsch-Ostafrika) in den „Nach­
richten aus der ostafrikanischen Mission" 
Folgendes: Zu der Finsterniß, welche über 
dem Leben der Wasuaheli liegt, gehört vor 
Allem auch die Furcht vor den Pepo (bösen 
Geistern), die auch der Muhamedanismus bei 
seinen Gläubigen nicht hat ausrotten können. 
Die Pepo bringen ihnen äußere und innere 
Krankheiten, Verluste an theuren Familien­
gliedern, am Vermögen rc. Vom Tode 
sagen sie wohl, daß ihn Gott sendet (wenn 
ihnen auch Gott hier mit den Pepo ver­
schmilzt, denn sie sagen auch, die Pepo holten 
sie); aber Ruhe finden sie nicht. Aus der 
Lehre Muhamed's haben sie entnommen, daß 
sie in den Himmel gehen. Aber der ist 
ihnen etwas ganz Unbestimmtes, und meistens 
antworten sie, wenn man sie darum befragt, 

sie wüßten nicht, wo.ihre Seele bliebe, oder 
sagen auch, sie bliebe im Grabe. Sie sind 
ohne Trost im Leben und Sterben. In 
ihrer Noth wenden sie sich nun an die Wa- 
ganga, die Zauberer. Diese bilden, wie die 
verschiedenen Handwerker einen Stand für 
sich. Die allgemeine Bezeichnung für letztere 
(fund! — Meister) ist auch für jene. So 
wie bei ihnen diese Bezeichnung noch nach dem 
besonderen Arbeitsgebiet spezifizirt wird, als 
fund! la choka (Meister des Kalkes, Mau­
rermeister), fundi la chuma (Meister des 
Eisens, Schmiedemeister), so geschieht es auch 
dort. Der Zauberer heißt außer mganga 
auch fundi la pepo (Meister der Geister). 
Es giebt Meister und Lehrlinge. Die Letz­
teren haben, wie alle anderen Lehrlinge ihr 
Lehrgeld zu bezahlen, das in einer Gabe von 
Reis im Werthe von vier Rupien und in 
einer Baarzahlung von sechs Rupien besteht. 
Zu dieser Thätigkeit melden sich solche als 
Lehrlinge, welche sich in Krankheitsfällen an 
die Zauberer gewandt haben und durch ihre 
Vermittelung von dem Pepo befreit worden 
sind. Wie alle Handwerker, haben sie auch 
ihre eigene Handwerksstätte, ein geräumiges 
Zimmer im Hause des Zauberers selbst. 
Die Stadt Tanga besitzt, so viel ich erfahren 
und selbst gesehen habe, vier solcher Zauber­
häuser mit je einer Arbeitsstätte. Zum Per­
sonal der Zauberer gehören außerdem noch 
ihre Askari, das sind Frauen, verheirathete 
und unverheirathete. Diese werden vom 
Meister selbst gewählt. Dieser geht einfach 
zu einer Frau hin und sagt zu ihr: Du 
bist ein Askari, d. i. Soldat der Pepo. Die 
Frau hat wohl das Recht, sich zu weigern, 
aber wenn sie sich weigert, wird sie von einer 
Krankheit befallen und muß, um davon be­
freit zu werden, dem Zauberer eine Ziege 
und Reis senden und dann doch seinem Ruf 
folgen. In Folge dessen sollen Weigerungen 
eigentlich gar nicht Vorkommen. Auch der 
Ehemann weigert sich nicht, seine Frau zu 
diesem Dienste herzugeben, für den sie, wenn 
auch schlecht, bezahlt wird. Ihr Dienst 
dauert gewöhnlich eine Woche lang ohne Un­
terbrechung. Nach dieser Woche darf sie 
ruhen, bis sie wieder zu neuem Dienst heran­
gezogen wird. Die Zahl der Askari eines 
Zauberers beträgt über dreißig.
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